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u  er Wind auf leeren Straßen 
streckt aus die Flügel sein, 
streicht hin gar scharf ohn Maßen 
zur Bethlems Krippen ein; 
er brummelt hin und wieder, 
der fliegend Winterbot, 
greift an die Gleich und Glieder 
dem menschgewordenen Gott.

Adr, ach, laß ab von Brausen, 
laß ab, du schnöder Wind, 
laß ab von kaltem Sausen 
und sdron dem sdrönen Kind! 
Vielmehr du deine Sdrwingen 
zersdrlag im wilden Meer, 
allda didr satt magst ringen, 
kehr nur nit wieder her.

Friedridr von Spee

Jeder wohl, der in Lintorf seinen 
Garten und seinen A ck e r bestellen 
muß, w eiß sein Liedlein auf die 
Q uecke zu singen. Dies Liedlein wird 
aber mehr mit groben V erw ü n ­
schungen als mit sanften Lobsprü­
chen versehen sein. Und zu der 
Plage, die uns das Unkraut seit alters 
her bereitet, gesellt sich noch der 
Schimpf; denn wenn die Lintorfer 
das W ort Quecke hören, hören sie 
gleich das „Q uiekefreeter“ mit. Die­
ses W ort klingt nicht sehr nobel, und 
man kann keinen großen Staat da­
mit machen. Freilich, man gewöhnt 
sich daran mit der Zeit. Dann tröstet 
man sich in dem Gedanken, daß es

ja  nicht als bew iesen gilt, ob unsere 
Vorfahren jem als Quecken verspeist 
haben, um damit ihren A ppetit an­
zuregen oder gar ihren Hunger zu 
stillen. Keine Inschrift, keine Chro­
nik, kein  W appenspruch bezeugen 
dergleichen Begebenheiten. Sie ge­
hören darum der M ärchenwelt an. 
A ber da bleibt immer noch die Quek- 
ke übrig. Nun, das läßt sich nicht 
leugnen, w enn die G erechtigkeit auch 
einräum en wird, daß man dem Ruf 
der Quecke übler m itspielte als sie 
es verdiente. Sie, die Quecke, um 
nur etw as zu ihrer Verteidigung an­
zuführen, ist in ihrer Bodenständig­
keit und ihrer tiefen V erw urzelung 
gar kaum zu übertreffen, und so 
darf ihr nachgerühmt werden, daß sie 
m it Lintorf, der a lten  „Streusand­
büchse des A n gerlan des“, gut und

vortrefflich gediehen ist. Sie gehört 
zu uns, sie ist nicht abzuschütteln. 
Man kann es darum begreifen, daß 
die Quecke für Lintorf so eine 
A rt Sym bol wurde. Dabei besitzt 
diese Pflanze einen Namen, der sich 
w egen seines A lters und seiner Be­
deutung nicht zu schämen braucht. 
Queck oder quick bedeutet soviel 
wie lebendig, lebensfrisch, regsam; 
die Quecke ist die lebendige, die un­
ausrottbare Pflanze, und der kluge 
und erfahrene Mann, der eines T a­
ges feststellen mußte, daß Unkraut 
nicht vergeht, wird ohne Zw eifel g e ­
rade an unsere Quecke gedacht ha­
ben. V ielleicht ist jen er Mann selbst 
ein „Q u iekefreeter“ gew esen, v ie l­
leicht. Es könnte ebenso auch ein 
Angerm under gew esen sein, der die 
Lintorfer gut kannte und resigniert



und mit halber A nerkennung für 
die Eigenschaften seiner Nachbarn 
jen e sprichwörtliche W eisheit zum 
besten gab. So zäh und hartnäckig 
und so beispielhaft bodenverw urzelt 
die Quecke ist, so ehrw ürdig ist da­
bei ihr A lter. Quecke gehört zu den 
Urwörtern unserer Sprache w ie wek- 
ken und w ägen, die klanglich an sie 
erinnern. Das englische quick (schnell), 
das lateinische v ita  und das griechi­
sche bios b e id e  Wörter b e d eu te n

Leben, sind mit ihr eng verw andt. 
Bei solcher Verw andschaft hätte sie 
es eigentlich nicht nötig, sollte man 
meinen, sich derart tief im Boden 
zu verkriechen und zu verstecken. 
Ob dieser Drang in die T iefe a ller­
dings als ein Zeichen von Beschei­
denheit auszulegen ist, w ag ich 
nicht zu behaupten. Nur das sei noch 
verm erkt: Bücher berichten, daß man 
irgendw o die W urzel der Quecke als 
M edizin gebraucht habe. Leider g e ­

lang es uns nicht zu erfahren, w el­
chen Übeln man mit der Q uecken­
w urzel erfolgreich zu Leibe ging.

V ielleicht wird eines Tages die 
Quecke zu einem Quickborn werden. 
W arten w ir ab. Bis dahin begnügen 
w ir uns mit der W irklichkeit und 
sind zufrieden, zur Ehrenrettung der 
Quecke ein Scherflein herbeigetragen 
zu haben.

diniorfer Jjeimatfreunde
Unter diesem Namen schlossen sich Lintorfer 
zur Pflege des Heimatgedankens zusammen.

Schon lange trugen sich heim at­
verbundene Lintorfer mit dem G e­
danken, der Liebe zur Heimat und 
der Erforschung der H eim atge­
schichte einen festen äußeren Rah­
men zu gehen, um eine fortlaufende 
und zielbew ußte A rbeit zu erm ög­
lichen. So fanden sich am 18. Sep­
tember 1950 — • neunhundert Jahre 
nach der bisher ersten bew eisbaren 
urkundlichen Erwähnung Lintorfs —  
in der G astw irtschaft Peter Holt- 
schneider „alte" Lintorfer zusammen 
und gründeten den V erein  „Lintorfer 
H eim atfreunde".

Ziel des V erein s ist, den heim atlichen 
G edanken zu fördern, die G eschichte 
Lintorfs und darüber hinaus des g e ­
samten A ngerlandes sow ie der a lt­
eingesessenen Lintorfer Fam ilien zu 
zu erforschen und die heim atliche 
M undart zu pflegen. Um dieses zu er­
reichen, sind vo r allem  m onatliche 
Zusam m enkünfte der M itglieder vo r­
gesehen, bei denen die Ergebnisse 
der H eim atforschung ausgetauscht 
und erörtert werden. Die Versam m ­
lungen, die durch gesellige  Zusam ­
menkünfte zur Pflege der Lintorfer 
Mundart ergänzt werden, sollen ab­
wechselnd in sämtlichen Lokalen 
Lintorfs stattfinden. Bewußt verzich ­
tet man auf ein „V erein slokal", um 
auch äußerlich die Verbundenheit 
mit dem gesam ten Lintorf zum A u s­
druck zu bringen. Die Heimatfreunde 
werden ihre Aufm erksam keit der

Sammlung von Urkunden und Druk- 
ken und der Durcharbeitung von 
A rch iven  und Bibliotheken widmen, 
um alles, w as mit der H eim atge­
schichte in Zusammenhang steht, aus 
dem Staub der A rch ive  in das Licht 
der O effentlichkeit zu bringen. Die 
A nlage eines H eim atarchivs und die 
H erausgabe von  Schriften w ird er­
strebt. Daß N aturschutz und D enk­
m alspflege auch zu seinen A ufgaben 
gehört, ist selbstverständlich. Ebenso 
ist es zu begrüßen, daß die V erb in ­
dung mit auswärts w ohnenden Lin- 
torfern aufrechterhalten w erden soll. 
Jeder Lintorfer kann M itglied w er­
den, auch dann, natürlich, w enn „er 
nicht 1000 W orte Lintorfer Platt v e r­
steht". Ja, es gehört mit zu den A u f­
gaben des V ereins, jenen Bürgern, 
die das Schicksal nach Lintorf v e r­
schlagen hat, die geistige E ingliede­
rung in die Ortsgem einschaft zu er­
leichtern. Jede partei-politische T en­
denz lehnt der V erein  in seinen Sat­
zungen ausdrücklich ab.
Zum ersten Vorsitzenden des Vereins 
wurde H e r m a n n  S p e c k a m p  
(Am Graben), zum stellvertretenden 
Vorsitzenden F e r d i n a n d  F i t z e n  
und zum K assierer O t t o  W ü s t  g e ­
wählt. Dem vie lseitigen  A ufgaben ­
gebiet des V erein s entsprechend, g e ­
hören drei Schriftführer dem V o r­
stand an: Erich Klotz, W alter Eben­
feld, Theo Volm ert; als Beisitzer Jo­
sef Doppstadt, Frl. F it vveger, Frohn- 
hoff, Rolf N agel, Hubert Perpeet.

Erfreulicherw eise haben sich dem 
V erein  nam hafte H eim atforscher zur 
Verfügung gestellt, so daß der V o r­
stand in der Lage war, für das n äch­
ste Jahr einen ungefähren V eran ­
staltungsplan aufzustellen. Folgende 
V orträge enthält u. a. das Programm: 
O berstudiendirektor Dr. K e l l e r :  
„Kurfürst Johann W ilhelm ", Staats­
archivrat D r. v o n  R o d e n :  „A r­
chive und A rch ivw esen ", R e k t o r  
E. W i n t e r n h e i m :  „Bau- und
Kunstdenkm äler im N iederbergi- 
schen", S t a a t s a r c h i v r a t  Dr .  
C l a s e n :  „Die A nfänge der k irch ­
lichen O rganisation im Bereich un­
serer H eim at", S t u d . - R a t  B ü t e r :  
„Die M itarbeit des Laien in der 
kirchlichen V erw altun g in den letz­
ten zw ei Jahrhunderten", M u s e ­
u m s l e i t e r  H. G r o ß e :  „Unsere
Heimat im A blau f der G eschichte 
der Erde", K o n s e r v a t o r  R i t ­
z e  r f e  1 d , Hetjens-M useum , Düs­
seldorf): „Leben und W erk des
Bildhauers Landolin Ohmacht, des 
Schülers Johann Peter M elchiors". 
Besonderes Interesse w ird auch der 
Abend finden: „Lintorf im Lichtbild" 
mit A nekdoten  und Geschichten in 
heim atlicher M undart vo n  H u b e r t  
P e r p e e t .  A ußerdem  sind folgende 
W anderungen und Besichtigungen 
vorgesehen: Schloß Heltorf, Schloß
Hugenpoet, das Ratinger H eim at­
museum, das D üsseldorfer Staats­
archiv. So w ird das Programm reich­
haltig und abw echslungsvoll genug 
sein, um jeden etw as zu bringen, 
dem Liebhaber der geschichtlichen 
V ergangenheit und dem Freund un­
serer M undart und unserer schönen 
Landschaft.

Ich komm ...
Ich komm“, weiß nit woher,
ich bin, ich weiß nit wer,
ich leb“, weiß nit wie lang,
ich sterb“ und weiß nit wann,
ich fahr“, weiß nit wohin:
mich wundert's, daß ich fröhlich bin.

Da mir mein Sein so unbekannt,
Stell“ ich es ganz in Gottes Hand, 
die führ“ es wohl so hin und her: 
mich wundert“, wenn ich noch traurig war!

Alter Volksspruch
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Lkto>l - Ve*s&d[ me*
Linthorpa -  das Dorf am Abhang
A ls ich vo r fast 40 Jahren die Schule 
am H eintges besuchte, erklärte uns 
Lehrer H a m a c h e r  den Namen 
Lintorf folgenderm aßen: „lin", sagte
er, „heißt Lehne, A bhang: torf natür­
lich Dorf. Lintorf bedeutet also soviel 
w ie .Dorf am A bhang', am A bhang, 
am Rande nämlich des Bergischen 
Landes."
Diese Erklärung, ganz aus der un­
m ittelbaren Anschauung unseres Land­
schaftsbildes gewonnen, w ar uns 
Schülern recht einleuchtend, und w enn 
w ir neugierigen Frem dlingen und 
ahnungslosen Zugereisten mit dieser 
Deutung aufwarten konnten, kam en 
wir uns schon beinahe gelehrt vor. 
V o r allen Dingen, das w ar uns in 
der Schule beigebracht worden, hatte 
Lintorf nichts mit Linde zu tun, ob­
schon die Linden auf dem alten Schul­
hof sicherlich gern widersprochen 
hätten.
W em  freilich diese uns so überzeu­
gende Erklärung zu verdanken war, 
verm ag ich nicht zu sagen. H e i n ­
r i c h  S c h m i t z  in seinem  Buch 
„ A n g e r m u n d e r  L a n d  u n d  
L e u t e "  verzichtet leider darauf, den 
Namen Lintorf zu deuten. M ir ist 
auch nicht bekannt, ob er anderswo 
versucht hat, dem Geheimnis des 
Namens Lintorf auf die Spur zu kom ­
men. Immerhin, die Erklärung „Dorf 
am A bhang", die unser alter Lehrer 
uns gab, entspricht nicht nur der 
geographischen Lage unseres Dorfes, 
sie läßt sich auch etym ologisch v e r­
teidigen. Das mittelhochdeutsche line 
(lene) bedeutet Lehne, A bhang (leh­
nen ahd. hlinen, engl, lean, gr. klino.) 
Auch die ältesten urkundlichen Er­
wähnungen Lintorfs (siehe den A u f­
satz: „ S c h r e i b w e i s e n  d e s  N a ­
m e n s  L i n t o r f  b i s  z u m  J a h r e  
1800“) lassen diesen Deutungsversuch 
zu. M an mag jedoch einwenden, daß 
diese W orterklärung eine Kenntnis 
unserer Vorfahren über größere land­
schaftliche Zusammenhänge vorau s­
setzt und die Steigung des Geländes 
östlich von  Lintorf allm ählich und zu 
gering ist, um deutlich als „Abhang" 
oder „Lehne" empfunden zu werden. 
Noch ein Einwand ließe sich erheben: 
in den ältesten Urkunden w ird häu­
fig von der „Lintorfer Gemark" g e ­
sprochen (1052 bereits lindtorpero 
marko). So wird ebenfalls in der Ur­
kunde K aiser Heinrichs VI. vom  Jahre 
1193 die große W aldm ark erwähnt, 
die den Namen Lintorf trug und 
deren Holzgerechtsam e durch Schen­
kung Pipins, des V aters K arls des 
Großen, an das Stift Kaisersw erth 
überging. Heinrich VI. bestätigt in 
dieser Urkunde die Schenkung. Es 
ist aber kaum anzunehmen, daß Lin­
torf bereits im 8. Jahrhundert als 
Ortschaft bestand. Ferner ist zu b e­
denken, daß die alte Lintorfer W ald ­
mark an A usdehnung erheblich die 
heutige Ortschaft Lintorf übertraf und 
ihren Nam en nach einer Flur oder 
einer N iederlassung erhalten haben 
könnte, die m öglicherweise außerhalb 
des heutigen Ortsbereiches lagen. So 
hat man, um ein Beispiel anzutühren, 
einmal die M einung vertreten, daß 
Ursprung und Nam en unseres Dorfes 
von Schloß Linnep herrühre.
A ußer unserem  Lintorf gibt es be­
kanntlich noch ein Lintorf im Bezirk 
Osnabrück. Es dürfte interessieren,

daß die Schulchronik dieses Ortes die 
Silbe lin mit lehnen, anlehnen, er­
klärt. Lintorf, so schreibt man uns, 
heißt „das an gelehnte Dorf" (es lehnt 
sich an das W iehengebirge an). Ur­
kundlich wird Lintorf (Bez. Osnabrück) 
zuerst 1227 erwähnt.

Lintorf -  Lindendorf
Diese Deutung des Namens Lintorf 
wurde und w ird m eistens abgelehnt. 
M an sagt, sie sei volksetym ologisch, 
d. h. unwissenschaftlich (wie Sündflut 
z. B. von  sin =  groß oder immer ab­
zuleiten ist und nicht von „Sünde"; 
mh. sintvluot =  große Flut). Im Lin­
torfer W appenbild, von dem bekann­
ten Düsseldorfer H eraldiker P a g e n -  
S t e c h e r  entworfen, finden w ir auch 
eine Linde, obschon Herr Pagenstecher 
damit sich nicht auf eine bestimmte 
Erklärung des Namens hat festlegen 
w ollen.
Doch warum lehnt man die Deutung 
Lintorfs als Lindendorf ab? Man sagt, 
die Linden stünden in Lintorf nur 
recht verein zelt da; es gäben hier 
keine Linden-, w ohl aber genug 
Eichen-, Buchen- und Tannenwälder. 
W enn man unser Dorf nach einem 
Baum benannt hätte, damals vo r tau­
send Jahren, dann würde man es eher 
Eichen- oder Buchendorf als Linden- 
dorf getauft haben. So behaupten die 
G egner der „Lindentheorie".
Darauf kann man entgegnen, daß in 
Deutschland die Linde überhaupt nicht 
in W äldern, sondern nur einzeln oder 
in Gruppen stehend wächst; „sie zeigt 
ihre Schönheit auf Schloßhof und 
Dorfplatz oder draußen in der Feld­
mark, w o die Schnitter in ihrem 
Schatten rasten. Im Sommer aber 
verbreiten  ihre von Bienen umsumm­
ten Blüten süßen Duft. V ie le  Orte 
sind nach ihnen benannt: Linden,
Lindau, Lindenau, Lindental, Limberg, 
Schönlind, Siebenlinde." (T r ü b n e r , 
Deutsches W örterbuch, Berlin, 1943). 
Der Name des Lindenbaumes lautet 
übrigens ahd.: linta, linda; mhd.:
linde.
Die ältesten urkundlichen Erwähnun­
gen Lintorfs würden der Deutung des 
Namens als Lindendorf nicht w ider­
sprechen.

Lintorf gleich Schlangenbach
Zw eifellos w ird über diese A uslegung 
des W ortes Lintorf mancher Leser den 
Kopf schütteln. A b er gemach, hören 
w ir uns erst einmal die Ansicht des 
Heimatforschers K arl Heck an, w ie er 
sie 1941 in einem Vortrag, gehalten 
in der Johann Peter Melchior-Schule, 
entw ickelt hat. Karl Heck, der damals 
über die Geschichte des Schlosses 
Linnep sprach, brachte Linnep und 
Lintorf in Zusammenhang mit zahl­
reichen Fluß- und Ortsnamen Deutsch­
lands und anderer Länder (Linn, 
Lenne, Lahn, Leine, Lint, Lintfort, 
Lennep usw.). Lin, nach Heck ein 
W ort keltischen Ursprunges, bezeich­
net die gew undene Form von W as­
serläufen. Die Germanen übernahmen 
das W ort (ahd. lind, mhd. lint =  
W urm, Schlange; siehe linttrache 
(mhd.), ein Fabeltier, halb Schlange, 
halb Drache). Der Ausdruck Lind­
wurm ist also tautologisch, d. h. man 
hat zw ei W örter, die dasselbe be­
deuten, zu einem W ort vereinigt.
Der zw eite Teil des Namens Linnep 
aber enthält das W ort ep (epe, ap, 
apa), das W asser, Bach, Fluß bedeu­

tet. Auch Lintorf, das Heck von  einem 
lengterep bzw  linterep ableitet., ent­
hält dieses ep oder ap. W ir finden es 
in v ie len  Fluß- und Ortsnam en (Ne­
benformen: efa, ipa, isa, upa, ufa): 
Dörspe, A lpe, Loope, Haspe, Lennep, 
O lpe, A pw eiler, Opladen, O phoven, 
Dornap, Karnap, Honnef usw.
Dieses ap(e) oder ep(e) finden w ir 
ebenfalls in dem alten Nam en des 
Schwarzbaches (Svacepe), des H espes­
baches (Hosepe), der Erft (Arnape). 
Linnep und Lintorf sind nach Karl 
Heck also der Nam e eines heim at­
lichen Baches. Dieser Bach kann aber 
nur der Dickelsbach gew esen sein, 
der ursprünglich linepe (linapa) g e ­
heißen haben muß. Solche Nam ens­
änderungen sind im Bergischen nichts 
Unbekanntes. Der Deilbach hieß z. B. 
bei den K elten und Germanen N avi- 
gisa. Jedenfalls, so behauptet Heck, 
ist nach dem Bach „Linepe" der 
W ohnsitz Linnep und auch unsere 
Ortschaft Lintorf benannt worden. 
M an könnte Lintorf also mit Schlan­
genbach übersetzen (vgl. Lintbach, 
Bez. Trier).
W as spricht nun für diesen Heckschen 
Deutungsversuch? Zuerst w ohl die 
Tatsache: Der Dickelsbach „schlängelt" 
sich in zahlreichen W indungen, und 
seinem Lauf entlang entstanden die 
ersten Lintorfer Siedlungen. F er­
ner gibt es v ie le  Ortsnam en unserer 
Heimat, die keltischen Ursprungs 
sind (die Kelten sind erst Ende des 
6. Jahrhunderts v. Chr. aus unserer 
G egend nach W esten abgedrängt 
worden). Die Nam en Harz, Donau, 
Inn, Lech, Rhein, Main, Nahe, Sieg, 
A hr sind alle  keltischen Ursprungs! 
Das W ort apa ist übrigens v ie l um­
stritten worden. F ö r s t e r m a n n  
und M ö l l e n h o f f  halten es für 
keltisches, L o h m e y e r  und J e l -  
1 i n g h a u s für germanisches Sprach­
gebiet. Dr. Cramer, der diesem „Apa- 
Problem" eine sehr gründliche Unter­
suchung gewidm et hat, läßt aber 
diese' Frage unentschieden. A ls sicher 
jedoch ist anzunehmen, daß die G er­
manen über dieses W ort als selb­
ständiges Eigentum in vielfachen Zu­
sam m ensetzungen mit anderen W ö r­
tern verfügt und es ihren Lautge­
setzen unterworfen haben.
Die Schreibweisen des Ortsnamens 
Lintorf in den ältesten Urkunden 
kommen freilich der H e c k  sehen Deu­
tung w en ig entgegen. Erst 1715 finden 
w ir in der topographischen Darstel­
lung des Herzogtums Berg von 
P l o e n n i e s  die Schreibweise „Lin- 
terop“.
Mundartlich wird Lintorf „Lengtörp" 
ausgesprochen (siehe H u b e r t  P e r -  
p e e t :  „Lengtörper V erzäll"  in der 
Lintorfer H eim atzeitung ,,E Stöckske 
H äzz", Nr. 8/9, 1944).
A u f jeden Fall ist der D eutungsver­
such Karl Hecks recht interessant, 
wenn auch w ohl nicht als sicher an­
zunehmen ist, daß Lintorf auf ein 
linterep zurückzuführen ist.
Zum Schluß dieses A ufsatzes noch ein 
Hinweis: A l b e r t  C a r n o y  in sei­
nem „Dictionnaire etym ologique du 
nom des Communes de Belgique" 
(Löwen, 1939) führt den belgischen 
Ortsnamen Lenne auf das keltische 
lindo =  W asser, Teich oder auf das 
keltische lendi zurück, das er mit 
clair übersetzt; im Deutschen: klar, 
licht; la clairiere =  Lichtung.
Sollte Lintorf vielleicht ganz einfach 
bedeuten Dorf am W asser, am Teich 
oder Dorf in der W aldlichtung?

Theo Volm ert.
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Schreibweisen des Hamens Lintori
bis zum Jahre 1800

In diesem A ufsatz w ird der Versuch 
gemacht, in chronologischer Reihen­
folge die urkundlichen Erwähnungen 
des Nam ens LINTORF bis zum Jahre 
1500 aufzuführen. A us der Fülle der 
immer zahlreicher werdenden Urkun­
den und Schriftstücke nach 1500 sind 
verhältnism äßig nur w en ige Beispiele 
angeführt. V ergleicht man die erste 
urkundliche Fassung unseres O rtsna­
mens mit seiner heutigen Schreibweise, 
so sind keine allzugroßen lautlichen 
V eränderungen des Nam ens Lintorf 
seit dem 11. Jahrhundert festzustellen. 
V ergleiche dagegen z. B. den Namen 
der w estfälischen Bauernschaft LEN­
TRUP; erste urkundliche Erwähnung; 
Liveredingtharpa. Zu beachten w äre, 
daß die erste urkundliche Erwähnung 
Lintorfs über das A lte r unseres Dor­
fes w ohl nur mutmaßliche Schlüsse zu ­
läßt. Der für unsere Heimatforschung 
bedeutsam e H istoriker Dr. J. H. K es­
sel (1828— 1891) neigt dazu, den U r­
sprung Lintorfs bis in die ersten christ­
lichen Jahrhunderte zurückzudatieren. 
A ls Tatsache bew eisen  läßt sich das 
jedoch nicht. Ein H inweis auf das 
A lte r Lintorfs aber mag nichtsdesto­
w eniger jene Urkunde aus dem Jahr 
1193 sein, die K essel für seine M ut­
maßung anführt. In dieser Urkunde 
bestätigt K aiser Heinrich VI., der Sohn 
Friedrich Barbarossas, dem Stift K ai­
serswerth u. a. die W aldgrafschaft 
über die G em ark Lintorf, die, w ie die 
Urkunde w eiter aussagt, bereits schon 
von Pippin (751— 768) dem Stift g e ­
schenkt w orden sei. Diese Pippinsche 
Schenkungsurkunde ist freilich nicht 
mehr vorhanden, so daß w ir nicht mit 
G ew ißheit behaupten können, Lintorf 
habe bereits im 8. Jahrhundert als eine 
Ortschaft bestanden. W ohl dürfen w ir 
anehmen, daß die W aldm ark den N a ­
men Lintorf trug. Ferner w äre zu b e­
merken, daß die A bfassung der Ur­
kunden bisw eilen  erheblich später zu 
datieren ist als das Geschehnis, auf 
das die Urkunde Bezug nimmt.

Da im übrigen dieser A ufsatz vo r­
nehmlich ein Beitrag sein soll zur 
Geschichte des Namens Lintorf, v e r­
zichtete ich darauf, die Urkunden v o ll­
ständig anzuführen; ich begnügte mich 
damit, auf die Q uellen hinzuweisen. 
Es sollte freilich eine der vordrin g­
lichsten und w ichtigsten A ufgaben 
unserer Heimatforschung sein, einmal 
die „Regesten" der Lintorfer O rtsge­
schichte bis zum Jahr 1500 anzulegen. 
Der vorliegen de A ufsatz m ag dafür 
A nregung gegeben und Vorarbeit g e ­
leistet haben.

1031— 1050
Die Edelfrau A delh eid  schenkt dem 
K loster ihren Hof zu V elbert nebst 
anderen einzeln  genannten Grund­
stücken, u. a. zu Lintorf und empfängt 
dafür von  A bt G erold den Hof zu 
W etm er nebst anderen Grundstücken 
als Precarie. A us dem Liber privile- 
gorium m ajor der A btei W erden, 1t.

Schreibw eise i n L i n d t h o r p a  
Gedruckt: Kessel, Geschichte der

Stadt Ratingen, 1877, II, Ur.-Buch, 
S. 4, Nr. 4

O riginal im D üsseldorfer Staatsarchiv. 

1052
Der Edelherr Franko und seine Gattin 
W erinhild schenken ihre Besitzungen 
in der Laupendahler und Lintorfer 
M ark der A btei W erden. H eberegister 
der A b tei W erden, lt.
Schreibweisen: L i n d t o r p e r o  m a r -  

k o ,  in L i n t h o r p e ,  in L i n d ­
t h o r  p e.

Gedruckt: Lacomblet, Urkundenbuch
für die Geschichte des Niederrheins, 
1840, I, S. 120, Nr. 188 

O riginal im Düsseldorfer Staatsarchiv.

1145
Beurkundung des Propstes Anselm , 
Kaisersw erth, betr. u. a. einen Rutge- 
rus aus Lintorf, lt.
Schreibweise: L i n t o r p  
Gedruckt: K elleter, Urkundenbuch des 

Stiftes Kaisersw erth, 1904, S. 21, 
Nr. 13

O riginal im D üsseldorfer Dominikaner- 
Kloster.

Um 1150
H eberegister der W erdener A bteihöfe 
aus der Zeit des A btes W ilhelm , lt. 
Erwähnt w erden ein Liudolfus, ein El- 
gerus, ein Remboldus und eine W itw e 
Irmintrudis aus Lintorf.
Schreibweise: in L i n t h o r p e  
Gedruckt: Kötzschke, Rheinische Ur­

bare, 1906, II, S. 195 
O riginal im Düsseldorfer Staatsarchiv.

1193
K aiser Heinrich V I. bescheinigt dem 
Stift Kaisersw erth die Bestätigung 
über die Gem arken Lintorf, Saarn 
usw., lt.
Schreibw eise: L i n t o r p  in forestis

Lintorp
Gedruckt: Lacomblet, Urkundenbuch, 

I, 540, Kessel, Geschichte der Stadt 
Ratingen, II, Urkundenbuch, S. 8, 
Nr. 8

O riginal im D üsseldorfer Staatsarchiv.

2. Hälfte des 12. Jahrhundert
M em orienkalender des Klosters W e r­
den, lt. Erwähnt wird ein Edelherr 
Florinus.
Schreibweise: in L i n t o r p  
Gedruckt: Kötzschke, Rh.U rb.,II, S.346 
Abschrift im Landeshauptarchiv W o l­

fenbüttel.

1212
Überlassungsurkunde des Propstes 
Theoderich, Kaisersw erth, lt. Erwähnt 
ein G iselbert von Lintorf. 
Schreibweise: G iselbertus de L i n ­

t o r p  e.
Gedruckt: K elleter, Urkundenbuch des 

Stiftes Kaisersw erth, S. 41, Nr. 27. 
Diese Urkunde w ird aufgeführt im 
W estf. Urkundenbuch VII, I, S. 40.
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1217
Stift Gerresheim. V ergleich  zwischen 
dem K loster zu G erresheim  und dem 
Ritter Ludwig. Erwähnt w ird als 
Zeuge der Geistliche H eribert von 
Lintorf.
Schreibweise: in L i n t o r p e ,  lt. 
Gedruckt: Kessel, M onatsschrift für

rhein. und w estf. Geschichtsfor­
schung, 1877, III, S.

O riginal im Staatsarchiv zu Düsseldorf.

1277
König Rudolf I. von  Habsburg bestä­
tigt die von  Heinrich VI. und VII. dem 
Stift Kaisersw erth verliehenen P rivi­
legien, lt. In einer Bem erkung zu die­
ser Urkunde (14.— 16. Jahrhundert): 
L y  n t o r p.
Gedruckt: K elleter, Urkundenbuch des 

Stiftes Kaisersw erth, S. 78, Nr. 6. 
O riginal im Düsseldorfer Staatsarchiv.

13. Jahrhundert
H eberegister der A btei W erden, lt. 
Schreibweise: in L i n t d o r p e .  
Gedruckt: Kötzschke, Rh. Urbare, II, 

S. 195.
O riginal im D üsseldorfer Staatsarchiv. 

1301
Graf W ilhelm  von  Berg gestattet den 
Bürgern von  Ratingen die öffentliche 
Straße von  dort über die Angerbrücke 
nach Lintorf, lt.
Schreibweise: L i n t o r p .
Gedruckt: Redlich, Q uellen zur Rechts­

und W irtschaftsgeschichte der Rhein. 
Städte, III, Ratingen, 1926.

O riginal im Ratinger Stadtarchiv.

1341
A nw eisun g der Kanonikatseinkünfte 
des Dom kanonikers W olter von Len­
nep. Da W olter aus Furcht vo r der 
Kölner Bürgerschaft nicht nach dort zu 
kommen w agte, nahm W erner von 
Lintorf die beurkundete A nw eisun g 
entgegen, lt.
Schreibweise: L i n t o r p .
Siehe: Heck, K ettw ig in Geschichte 

und Sage, 1938, S. 80 u. 81.
O riginal im K ölner Stadtarchiv 1666.

1350
Klosteram t W erden. Rechnung des 
Kellners Gottfried, lt.
Schreibweise: in L i n t o r p .
Gedruckt: Kötschke, Rh. Urb., III,
Seite 10
O riginal im Düsseldorfer Staatsarchiv



1352— 1353
O verham s A uszüge aus A bteirech­
nungen W erden; Rechnung des 
N otars A n to n iu s, lt.
Schreibweise: L y n t o r p .
Gedruckt: Kötzschke, Rh. Urb., III,
Seite 16
O riginal im Landes H. A . W olfen ­
büttel.

1354
Everhard von V eryh o lte  entsagt a l­
len Ansprüchen an die Besitzungen 
seines Oheim s Konrad zu Lintorf, 
Schreibweise: L i n t o r p .
Original im Duisburger Stadtarchiv.
1355
Das erste N otariatsinstrum ent des 
Kölner Stadtschreibers Heinrich von 
Lintorf, lt.
Schreibweise: H enricus de L y n t o r p  
Siehe: Stein, A kten  zur Geschichte 
der Verf. und V erw . der Stadt Köln 
im 14. und 15. Jahrhundert, I, S. 
CXXIII, f.
O riginal im K ölner Stadtarchiv 
In zahlreichen Urkunden und Rech­
nungsaufzeichnungen begegnen wir 
nun bis zum Jahr 1387 den Namen 
des aus Lintorf stammenden Stadt­
schreibers und geschworenen Notars 
der K ölner Kurie und des Kaisers. 
Stets ist die Schreibweise: 
L y n t o r p .

1361—1362
O verham s A uszü ge aus A bteirech­
nungen W erden; Rechnung des N o­
tars Dietrich von  Byinkhof, lt. 
Schreibweise: L i n t o r p e r  m a r ­

k e ;  Bela de L y n t o r p  e; N ella  
de L i n t o r p.

Gedruckt: Kötzschke, Rhein. Urb., III, 
Seite 29 und Seite 23.

O riginal im Landes H. A., W olfen ­
büttel.

1362
Verzeichnis der Erbbesitzer Ratingens, lt. 
Ein Herr Diederich, Besitzer des Hauses 
Losen zu Ratingen, wird Leulpriester 
fplebanus) in Lintorf.
Schreibweise: Lyntorp. Gedruckt: Kessel 
U .B .S .3 7 , N r. 27

1389
W ilhelm  von Jülich, Herzog von 
Berg, bestätigt dem Stift zu K aisers­
w erth alle  streitigen M arkgerechtsa­
men zu Lintorf u. s. w., dtsch. 
Schreibweise: L y n t o r p  
Gedruckt: K elleter, Urkundenbuch

des Stiftes K aisersw erth, Seite 361, 
nr. 305

O riginal im D üsseldorfer Staatsarchiv

2. Hälfte des 14. Jahrhundert
Klosteram t W erden. Rechnung Diet­
richs von Byinkhof auf die Zeit von
1363 A pril bis 1365 Juli, lt. 
Schreibweise: L i n t o r p  
Gedruckt: Kötzschke, Rh. Urb., III,

Seite 35, 36, 38, 39.
O riginal im Düsseldorfer Staatsarchiv

1409
Tilgim  V u ystin k  hilft Peter von Ca- 
lichem gegen Stadt Köln, w eil letz­
tere ihn aus der Stadt vertrieben 
hat, lt.
Schreibweise: Tilgim  V u ystin k  de
L y n t o r p .
Siehe: M itteilungen aus dem Stadt­

archiv von  Köln, 28. Heft, Seite 73 
O riginal im K ölner Stadtarchiv.

1434
H eberegister der A bteigüter, beson­
ders in W erdens Um gebung, dtsch. 
Schreibweise: in der marke van 

L y n t o r p e .
Gedruckt: Kötzschke, Rh. Urb., III, 

Seite 280
O riginal im Düsseldorfer Staatsarchiv 

1438— 1437
Rechnungen der A btei W erden. 
Rechnung Johann Volm ers auf 1436 
O ktober bis 1437 Juli 2, dtsch. 
Schreibweise: L y n t o r p e r  marcke, 

to L y n t o r p e ,  toe L y n t o r p .  
Gedruckt: Kötzschke, Rh. Urb., ill, 

Seite 222, 223, 238 
O riginal im Düsseldorfer Staatsarchiv

1438
Kloster W erden. A bt Johann entbie­
tet den V asallen  und Dienstmannen 
der K löster W erden und Helmstadt 
die Lehen vo n  ihm zu empfangen, lt. 
Schreibweise: L y n t d o r p  
Gedruckt: Kötzschke, Rh. Urb., III, 

Seite 167
O riginal im Düsseldorfer Staatsarchiv

1439
Schenkung Bruderschaftsrente, dtsch. 
Erklärung des Bürgerm eisters H en­
rich van  Calichem  und des Schöffen 
Johann des W endes zu Kaisersw erth. 
Erwähnt: Grete v. Lintorf. 
Schreibweise: G rete van  L y n t o r p  
Gedruckt: K elleter Urkundenbuch,

Seite 361, Nr. 305
O riginal im Düsseldorfer Staatsarchiv

1. Hälfte des 15. Jahrhunderts
Bericht über die Rechtsstreitigkeiten 
betr. den Hof Stein zwischen Arnold 
von Calcum  und dem Probst A lbert 
von Sobbe und dem Kapitel St. M a­
rien in Düsseldorf, dtsch. 
Schreibweise: L y n t o r p  
Gedruckt: E. v. W ecus, Fam ilie 

Stein, 1921, Seite 9 
Kopiar, Handschrift 2, des Düssel­

dorfer M arienklosters im Düssel­
dorfer Staatsarchiv.

1470
Kirchliche Bestätigung der Lintorfer 
St1. Sebastianusbruderschaft; Bruder­
schaftsbuch, dtsch.
Schreibweise: L y n t d o r p  
Siehe: Schmitz, A ngerm under Land 

und Leute, 1926, Seite 81 
O rig in a l im  Pfarrarchiv d er k a th o ­

lischen Kirche zu Lintorf.

1490 oder 1491
A b tei W erden. Register des Rentmei­
sters Gortfrid Carthuis, lt.
Betr. Höfe und hofhörige Güter. 
Schreibweise: Philippus to L i n t o r -  

P e .
Gedruckt: Kötzschke, Rh. Urb., III, 

Seite
O riginal im Düsseldorfer Staatsarchiv

2. Hälfte des 15. Jahrhunderts
Register der Pacht- und Rentengüter 
des Stiftes W erden von  V olbert 
Schade aus der Zeit der K losterre­
form, 1474 - 1477, dtsch. Verpachtung 
des Hofes Kalkofen.
Schreibweise: in L y n t o r p e r  mark- 

ke.
Gedruckt: Kötzschke, Rh. Urb., III, 

Seite 458
O riginal im Düsseldorfer Staatsarchiv

2. Hälfte des 15. Jahrhunderts
Register der Pacht- und Rentengüter 
des Stiftes W erden von  V olbert Scha­
de 1474 - 1477, dtsch. T abelle der Gü­
ter und Inhaber.
Schreibweise: van des D uven gude 

in L y n t o r p e ,  Robbert Schelen. 
Gedruckt: Kötzschke, Rh. Urb., III, 

Seite
O riginal im Düsseldorfer Staatsarchiv 

1500
Die Gem einde Lintorf beschwert sich 
beim  H erzog W ilhelm  über ihren 
V izekuraten, dtsch.
Schreibweise: L y n t o r p .
Gedruckt: Redlich Jülich-Bergische K ir­

chenpolitik am A usgang des M ittel­
alters und in der Reform ationszeit, 
1907, I, Seite 143, Nr. 163 

Cop. Jülich - Bergisches Landesarchiv; 
D üsseldorfer Staatsarchiv.

Einige Schreibweisen nach 1500
16. Jahrhundert
L I N T O R P ;  auf einer Karte G er­
hard M ercators, geb. 1512, gest. 1594 
in Duisburg L I N T O R P ,  L I N -  
T O  R F F  E R  gemarck; s. K elleter, 
U. B„ S. 559, Nr. 694 
1552 L I N T O R P E R  straissen, 1532 
L I N T O R F E R  gem arken, 1563L Y N - 
T O R F F ,  1577 L I N T O R F F E R  
marckt; siehe Renteirechnungen der 
Herrschaft Broich, 1590, Hess. H aus­
und Staatsarchiv.

17. Jahrhundert
L I N T O R F F  ; Lagerbuch A n g er­
mund, D.St.A. L I N T O R F ;  Lager­
buch Angerm und L I N T O R P ;  s. 
lt. abgefaßten Bericht über Plünde­
rung der katholischen Kirche im Jah­
re 1632 durch Pappenheimsche Reiter 
L I N D O R P ,  L I N T O R P E ;  s. In­
schrift der Lintorfer Kirchenglocke 
von 1681
18. Jahrhundert
L I N T O R F F ;  über pauperum, 1706 
1735 L I N T O R F F ;  Angerm un­
der K ellnerei - Rechnung . 
L I N T E R O P ,  L I N T E R O P E R  
M arek; Ploennies: Das Am bt Ratin­
gen aus der Topographica Ducatus 
Montani, 1715 L I N T O R F F ;  aus 
einem K aufvertrag über das Gut am 
H eck, 1754 L I N T O R F F ;  aus 
einer alten Fam ilienbibel: anno 1762, 
Johannes Stein am Heintgens, Lin- 
torff, Eigentüm er L I N D O R F F ;  
auf der Rückseite eines M elchiorpor­
träts von  Landolin Ohmacht, 1787 
L I N  D O R F ; aus einem A ufsatz 
über J. P. M elchior in „N eues M u­
seum für Künstler und Kunstlieb­
haber", Leipzig, 1794 L I N ­
D O R F F ;  aus einer Unkostenauf­
stellung des Lintorfer Bürgers H ein­
rich Steingens L I N T O R F F E R  
Gem arcken; aus einer Belehnungs­
urkunde des herzoglichen Bergischen 
Berggerichts anno 1795

A uch zu Beginn des vorigen  Jahr­
hundert w eicht die Schreibw eise des 
Namens Lintorf b isw eilen  von  der 
heutigen ab. So lesen w ir 1809, 1810 
und 1816 auf dem Schützensilber der 
St. Sebastianusbrüderschaft stets 
L I N D O R F F ;  1861 L I N D  O R F .  
Doch bereits in den am tlichen G üter­
auszügen der Gemeinde von 1826 
und 1839 begegnet uns nur noch die 
heutige Schreibw eise unseres O rts­
namens.

Th. Volm ert
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Min Modersprak
Min Modersprak, wa klingst du schön! 
Wa büst du mi vertrat!
Weer ok min Hart as Stahl un Steen, 
du drevst den Stolt herut.

Du bögst min stive Nach so licht 
as Moder mit ern Arm, 
du ficheist mi umt Angesicht, 
un still is alle Lärm.

Ik föhl mi as en lüttjet Kind, 
de ganze Welt is weg.
Du pust mi as en Vörjahrswind 
de kranke Boß torecht.

Min Obbe folt mi noch de Hann‘ 
un seggt to m i: Nu bei 
Un „Vaderunser“ fang ik an, 
as ik wul froher de.

Un föhl so deep: dat ward verstan, 
so sprikt dat Hart sik ut.
Un Rau vunn Himmel weiht mi an, 
un allns is wedder gut!

Min Modersprak, so slidit un recht, 
du ale frame Red!
Wenn blot en Mund „min Vader“ seggt, 
so klingt mi‘t as en Bed.

So herrli klingt mi keen Musik 
un singt keen Nachdigal; 
mi lopt je glik in Ogenblik 
de hellen Tran hendal.

Klaus Groth

In Lintorf w urde früher nur Platt 
gesprochen. Hochdeutsch kannte man 
nur als Schriftsprache. Dadurch nun, 
daß aus dem W alddorf von vor 100 
Jahren eine stattliche Siedlung g e ­
worden ist, hat sich das Platt langsam 
zurückdrängen lassen. W as heute in 
den eingesessenen Lintorfer Familien 
gesprochen wird, ist von  dem Platt 
unserer V äter sehr w eit entfernt. 
Diese W andlung ist zeitbedingt und 
läßt sich nicht aufhalten. Unsere A u f­
gabe kann es daher nur sein, die 
alten, schönen Ausdrücke zu sam­
meln, damit sie nicht der V ergessen ­
heit anheim fallen.
Für mundgerecht hatte man früher 
den Ausdruck .mönkesmoth', für Er­
schrecken ,e w ohr verbistert'. G eriet 
jem and in V erlegen heit, so sagte man 
von ihm: ,et wuht ömm he-iht on
verfieht' oder ,öm schoht et Häzz en 
de Box'. Für spät gebrauchte man 
den Ausdruck ,laat‘. Fühlte man sich 
kränklich, so sagte man von  sich 
,mech eß et verdahl onüsel schleiht'. 
W ohl sagte man auch, w enn man g e ­
nötigt war, sich das Essen selbst zu 
bereiten: ,ech hann mech selver g e ­
hockt'. Man buk früher ,ne Buhre- 
platz' (rundes W eißbrot) ,ne Buhk- 
w e-iteflabes' (Buchweizenpfannkuchen) 
oder ,Muhze' ,O ffelskuhke‘ (Ö l­
krabben, Hefekuchen). .Stuppet' w ar 
schlechtes Essen. .Ärpelschloot' ,Rief- 
kuhke' .Ehzezupp' erklären sich selbst. 
Im H aushalt bezeichnete man den 
damals gebräuchlichen runden Herd 
mit .Fanüss'i dazu gehörte der ,Greß- 
trog', die ,Greßschöpp' und die 
,Klo-uht'. Letzteres w ar eine Zange, 
die am Zangenende talergroß abge­
flacht war, m ittels der man den 
,Bou-elte‘ (Bolzen) für das .Bügeliser' 
aus dem Feuer holte. Auch reinigte 
man mit diesem  Instrument das Feuer 
von  .Schröumele' oder ,Senkele‘. Un­
ter dem Fanüss lag A bfallholz ,Sprok- 
k e ‘ genannt, zum Trocknen. In einem 
Behälter hinter dem O fen staken 
.Fidibusse', die zum Anstecken der 
Pfeife usw. benutzt wurden. Bevor 
man in Lintorf zur Petroleum beleuch­
tung und um die Jahrhundertwende 
zum elektrischen Licht kam, erhellte 
die .Troonslamp' oder der .Kienspoon' 
die Räume. W er sich gerne an dem 
warm en O fen breitmachte, w ar ein 
.Äschepühster'.
Die W ohnräum e w urden bezeichnet 
mit: Stuhf, Kahmer, Kellerkahm er,
A ffjän k e (Durchgang), Röu-ekes (Räu­
cherkammer), Söller, Schühr. Der Zu­

gang zu den oberen Räumen v e r­
m ittelte die .Trapp', zum .Duffes' 
(Taubenhaus) führte die ,Lädder‘. 
Nam en für Bekleidungsstücke waren: 
Kam isol für Rock, Box für Hose, 
Mötsch für M ütze, Schu-en für Schuhe, 
Söck für Socken, Strömp für Strümpfe. 
Im W inter trug man an den Händen 
.Heische' oder .W anten', an den Fü­
ßen durchweg .Blottsche' (Holzschuhe).

In Lintorf gab es damals zw ei ,Blott- 
schemähker'-Familien: Klotz an der 
V iehstraße und Kohl an der ,Kull- 
beek'. —  Der ,Jupp' w ar ein Frauen­
unterrock, das .Bäffken' ein V orläufer 
unserer Hemdbrust. Das .Schnuffduhk' 
w ar damals recht groß und von kn al­
liger Farbe, vielfach mit bunten B il­
dern verziert.
In der ,Köch' hantierte die M utter 
mit dem .Schöttelplack' (Schüssel­
lappen) w enn sie ,en dr Spühl' war. 
Die .Blahre' wurden frühzeitig ange­
halten, mit der ,Holthi-ep' Ofenholz 
zu machen. Dieses w ar ein W erkzeug, 
ähnlich dem Fleischerhackmesser. Das 
,Hippefu-eder' (Ziegenfutter) wurde 
mit der ,Krutthi-ep' (Sichel) gemäht 
und mit der .Schuffkahr' unter Zu­
hilfenahm e der ,Hälp' (Tragriemen) 
eingefahren.
W eiter w ollen  wir folgende A u s­
drücke festhalten:
Schmuhke (Rauchen), Striekspönnche 
(Streichholz), Ehdemutz (Tonpfeife), 
ü ll  (Kanne), W en kel (Kramladen), 
Schabau, Kloore (Schnaps), Tung 
(Zaun), Pilönz (langer Kerl), schrooh 
(mager), sprock (dürr), häusch (leise), 
hatt (laut), tirveln  (rasches Drehen), 
Schlou-et (starker Baum zweig), Nüng- 
hühter (Neunhäuter, Dickkopf).

Ein eigenartiger Ausdruck unserer 
Mundart ist .dommech' (tue mir, gib 
mir). A u f den ersten Blick könnte es 
scheinen, daß es in dem französischen 
.donnez m oi‘ seinen Ursprung hat, zu­
mal beide Ausdrücke den gleichen 
Sinn haben. Unser .dommech' besteht 
aus 2 W orten ,donn' und ,mech‘. Der 
Ausdruck kennt auch eine Ihr-Form 
,doht-mech‘.

W er Dummheiten machte, machte 
,Spü-ek‘, ,Fitte‘ oder .Fiskesm iehre', 
w er dummes Zeug redete, erging sich 
in .ledige Kalerothe', zu gew issenhaft

und pedantisch sein, wurde mit 
.M uhsköttelespetze' bezeichnet. W er 
verm einte, den anderen etw as voraus 
zu haben, von dem sagte man ,de 
hü-et et Jrass wahße' oder ,de Piringe 
(Regenwürmer) en dr Ehd hu-este'. 
W er überm ütig w ar ,dämm jö k k t et 
Fell'. A llzugroße G eschäftigkeit w ur­
de mit ,he löppt Pank-W ank ut' oder 
,he löppt ömm on tömm' bezeichnet. 
Superklug sein: ,he eß w ieß'. Ein 
G eiziger ließ sich ,ne Bu-enestaak om 
Kopp spetze'. W er v ie l aus sich mach­
te ,dieht sech ne Deu ahn' oder ,he 
breckt sech en V erzierung aff'.
Zum Schluß noch einige mundartliche 
Sprüche:

,Dr H ongertste verste-iht et Blot- 
schemaake nit'.
.Besser en Luhs em Pott, w ie  jar- 
kenn Fle-isch'.
,De kallt (redet), als w enn he de 
M ull v o ll Täng hädden'.
,W e et Jeld w ell senn stuwe, mott 
et le je  an de Ihme on an de Duwe'. 
(Bienen und Tauben.)
,W e e Jeschäft ahnfängt udder hie- 
rohde w ill, dämm eß nit te ro-ede'. 
,Nit alles, w at flö-ite kann, eß en 
Nachtigall'.
,Vügel, die suh frö-i flö-ite, kritt de 
Katz'. Hubert Perpeet.
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Das
Alaunbergwerk 

„Zur guten 
Hoffnung“

Ein vergessener Zweig 
aller Eintorier Industrie

In seiner Lebensbeschreibung „Dich­
tung und W ahrheit" hält G oethe es 
für wichtig genug, uns eine recht ein­
gehende Schilderung der D uttw eiler 
A launhütte zu geben. Tatsächlich, als 
G oethe 1770 D uttw eiler und die A lau n ­
hütte des Chem ikers Stauff besuchte, 
spielte die Alaunförderung vo lk sw irt­
schaftlich noch eine sehr bedeutsame 
Rolle. Darum lohnt es sich schon, die 
Erinnerung an diesen vergessenen 
W irtschaftszw eig w ieder wachzurufen, 
zumal auch Lintorf in der Geschichte 
der A laungew innung seinen, wenn auch 
bescheidenen, Platz gefunden hat.

A l a u n  w i r d  a u s  
A 1 a u n s c h  i e f e r  g e w o n n e n

A laun  w ar schon im M ittelalter ein 
außerordentlich begehrtes Salz, dessen 
gewerbliche H erstellung aus dem 
A launschiefer sich in den denkbar ein­
fachsten Formen vollzog. Der meist im 
Tagebau geförderte A launschiefer w ur­
de zunächst geröstet, w obei sich ein 
lösliches Alum inium sulfat bildete. D ie­
ses Sulfat w urde mit W asser in offe­
nen Gruben ausgelaugt und die so ent­
standene Lauge in A launsiedereien  
eingedam pft. H ierbei schied sich A laun 
in feinen K ristallen  aus. M it diesem 
V erfahren  konnten z. B. auf dem 
A laun w erk „Aurora" in Kl.-Umstand 
bei K ettw ig aus 100 Pfund Alaunerde 
etw a 4 Pfund A laun gew onnen werden.

W o z u  m a n  A l a u n  
g e b r a u c h t e

Die V erw en dun g des A launs w ar recht 
vielseitig. M an gebrauchte ihn u. a. 
zu medizinischen Zw ecken und zum 
Haltbarmachen von Häuten und Bäl­
gen. Bedeutend w ar jedoch von  alters 
her seine V erw en dun g in der Zeug­
färberei und bei der Papierbereitung. 
A laun  verm ittelt die Verbindung des 
Farbstoffes mit' der Faser; denn es 
zieht die Farbstoffe an und geht mit 
ihnen eine unlösliche Verbindung ein. 
Auch in der Papierfabrikation wurde 
der A laun  für das Leimen des Papiers 
unentbehrlich.

A l a u n  u n d  d i e  h o h e  P o l i t i k

In dieser Eigenschaft w ar A laun  schon 
im M ittelalter ein begehrtes und oft 
vielum käm pftes Gut. Eine kurze g e ­
schichtliche Erinnerung m ag das deut­
lich machen.
M ang kannte den A laun  zuerst nur als 
ein Erzeugnis des Orientes. Er wurde 
hier schon frühzeitig beim Färben der 
W o lle  gebraucht. A ls  man aber im 
A bendland selbst die W ollfärberei be­
trieb, w urde A lau n  ein w ichtiger Im­
portartikel, und der O rient als L iefe­
rant des begehrten Salzes hielt seine 
M onopolstellung lange Zeit aufrecht. 
Genuesische K aufleute brachten den 
A lau n  nach Europa. D ieser Handel

blühte einige Jahrhunderte, bis 
die K reuzzüge den geregelten  Han­
delsverkehr mit der Levante unter­
brachen. Da w urden glücklicherw eise 
die ersten bedeutenden A launfunde 
in Italien gemacht, im G ebiet des K ir­
chenstaates. Nun versuchte die Kurie 
die alte M onopolstellung des O rientes 
einzunehmen, und Papst Pius II. (1458 
bis 1464) verbot allen christlichen V ö l­
kern das w eitere Einführen des A launs, 
der von den „M auren“ hergestellt 
war. Italienischer A laun sollte ihn er­
setzen.

Im 16. Jahrhundert begann man auch 
in Deutschland nach dem V orhanden­
sein alaunhaltigen G esteins zu suchen. 
Es w ar die Zeit, da die A ugsburger 
Fugger, die vorher mit Seiden und 
Tuchen gehandelt hatten, sich an T i­
roler Silber- und Kupferbergw erken 
beteiligten  und als die ersten deut­
schen G roßbankiers die politischen 
Unternehmungen eines K arl V . finan­
zieren konnten. So w urde 1549 der 
erste A laun in Schlesien, 1560 in Sach­
sen und 1580 im Bereich unserer H ei­
mat entdeckt.

E i n  W e r d e n e r  A b t  e n t d e c k t  
d e n  A 1 a u n s c h i e  f e r f 1 ö z

diesen Z w eig  des T extilgew erbes be­
sonders günstig beeinflußt. Im Jahre 
1809 zählte man im W uppertal 150 
Rotfärbereien. Diese Entwicklung wird 
zw eifellos auch auf den A launschiefer­
abbau unserer Heimat eingew irkt ha­
ben; denn es läßt sich feststellen, daß 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts dem 
A bbau des zwischen der Ruhr und der 
A n ger gelegenen Flözes erhöhte A u f­
m erksam keit geschenkt wird.

1795 w urde das A l a u n w e r k  „ Z u r  
G u t e n  H o f f n u n g "  in Lintorf er­
öffnet. Drei Jahre später verlieh  der 
A b t  B e d a  v o n  W e r d e n  den T eil 
des Flözes, der das Stift durchquerte, 
an die G ew erkschaft „A u ro ra“ in Kl.- 
Umstand und 1808 w urde in Richrath 
ein drittes Unternehmen durch die 
Gesellschaft Sybel und Co. gegründet. 
G ew erkschaft „Aurora" besaß durch 
ihre Produktion w ohl die größte w irt­
schaftliche Bedeutung. H ier wurden im 
Jahresdurchschnitt annähernd 20 000 
Zentner A launerde verarbeitet. Das 
entsprach einem Ertrag von 800 Zent- 
nernA laun. Der in K.-Umstand gew on ­
nene A laun wurde ausschließlich im 
Innern des dam aligen Großherzogtum s 
Berg, w ozu auch W uppertal gehörte, 
verw andt.

Zwischen Ruhr und A nger, von Dön­
berg über Richrath bei V elbert, Kl.- 
Umstand bei Kettw ig, H ösel bis Lin­
torf zog sich ein Alaunschieferflöz hin, 
der schon früh zum A bbau lockte, w ie 
die langen H aldenzüge und zahlreiche 
Pingen beweisen, die man noch um 
die M itte des vorigen  Jahrhunderts 
vorfand. Der Entdecker dieses Schie­
ferflözes, der von  Osten nach W esten 
quer durch das Stiftsgebiet der A btei 
W erden strich, w ar A b t  H e i n r i c h .  
W ar diese Entdeckung zufällig, so 
wie die Entdeckung der Ruhrkohle 
durch einen H ütejungen? Für eine zu ­
fällige  Entdeckung spricht die T at­
sache, daß der Erzbergbau im Stift 
W erden schon im 16. Jahrhundert b e­
deutsam war. ü berall wurde auf Blei, 
Zink und Kupfer gemutet. Die W ich­
tigkeit freilich, die damals der A laun 
im wirtschaftlichen Leben besaß, läßt 
die Annahm e offen, daß man plan­
mäßig nach A launschiefer suchte. G e­
rade unsere bodenständige Industrie 
benötigte A laun. In W erden und K ett­
w ig  w ar die Tuchfabrikation bereits im 
M ittelalter bekannt. In K ettw ig 
Tuche in großem  Um fang schon 
12. Jahrhundert hergestellt worden 
sein. Auch die Papierfabrikation 
an der Ruhr zuhause. Um 1500 wurde 
im Stift W erden die erste Papierfabrik 
gegründet. Und da man im Stiftsgebiet 
über genügend bergmännische Erfah­
rung verfügte, darf man annehmen, 
daß mit der Ausbeutung des Flözes 
gleich nach seiner Entdeckung 
nen wurde.

Später beeinflußte die wachsende 
Textilindustrie im Bergischen Land die 
Entwicklung des Alaunbergbaus. Im 
17. Jahrhundert begann man im Ber­
gischen neben der Schafw olle auch 
Baum wolle zu bearbeiten. Diese 
Wollindustrie des W uppertales nahm 
einen besonders großen Aufschwung, 
als 1784 das Geheim nis der „Türkisch­
rotfärberei" dort bekannt und 
tet wurde. Das klare und harte 
ser der W upper, so sagt man,

K ü n s t l i c h e r  A l a u n  —  
b i l l i g e r  u n d  b e s s e r

Jedoch sollte die Blüte der A laun in ­
dustrie nicht von langer Dauer sein. 
Am  längsten hielt sich noch die G e­
werkschaft „A urora", die 1840 ihren 
Betrieb einstellen mußte. Die seit dem 
A nfang des vorigen  Jahrhunderts im­
mer mehr aufkommende chemische In­
dustrie verdrängte überall den A lau n ­
bergbau. Der auf rein chemischem 
W eg gew onnene A laun  w ar w eitaus 
billiger. Im Jahre 1840 kostete ein 
Zentner des „künstlichen" A launs zw ei 
bis drei Thaler, für den im Bergbau 
gewonnenen dagegen zahlte man fünf 
Thaler. Hinzu kam, daß der „neue" 
A laun um 50 °/o gehaltreicher w ar als 
der alte.

W e c h s e l v o l l e  G e s c h i c h t e  
d e s  L i n t o r f e r  A l a u n ­
b e r g w e r k e s

W as nun den Lintorfer A launbergbau 
anbetrifft, so w ird man im Bereich
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unserer Gemeinde schon vor 1795 
A launschiefer gefördert haben. Nach 
einer urkundlichen Erwähnung w ar be­
reits am 23. Januar 1738 eine G ew erk­
schaft mit dem Schwefel- und V itrio l­
bergw erk „ I n  d e n  L i n t o r f e r  
G e m a r k e n "  belehnt worden.
Im Jahre 1753 w urde diese Grube 
von einem Bankier H e i n r i c h  
K i r s c h b a u m  und der P o o 1 1 o t s 
C o m p a g n i e  von H o l l a n d  und 
S e e l a n d  betrieben. Ob allerdings 
der Bankier Kirschbaum und die hol­
ländische Gesellschaft vornehmlich 
A laun gewonnen haben, ist nicht sicher 
erw iesen; denn noch im Jahre 1753 
wurde über das Bergw erk „In den 
Lintorfer Gem arken" vom  Berggericht 
eine schwere Strafe verhängt, w eil 
man 129 Zentner Bleierz ohne W issen 
der Behörde nach H olland befördert 
hatte. Dem Landesherrn standen zehn 
Prozent dieser Bleim enge zu. Er war 
darum betrogen worden. D esw egen 
wurde das Bergw erk versteigert und 
der Landesherr aus dem V erste ige ­
rungserlös entschädigt.

Das „ V e r l e i h -  u n d  B e s t ä t i ­
g u n g s b u c h  d e s  h e r z o g l i c h  
B e r g i s c h e n  B e r g g e r i c h t e s "  
gibt dann in einer Belehnungsurkunde 
vom  8. Juli 1795 genaue Einzelheiten 
über das Blei- und V itriolbergw erk, 
das jetzt den Nam en „Zur Guten 
Hoffnung" führt. M it der Grube w ar 
ein A d o l f  W i e l  belehnt worden. 
In welchem Um fang in der Grube 
A laun  gew onnen wurde, darüber v e r­
rät freilich die Belehnungsurkunde 
nichts. Großen G ew inn w ird der 
Schöffe A dolf W iel w ohl kaum  er­
zielt haben; denn da er die an den 
Kurfürsten zu entrichtende jährliche 
A bgabe von 2 Reichsthalern und 10 
A lbus nicht bezahlte, w urde ihm die 
Nutznießung der Grube w ieder ent­
zogen. Sein N achfolger w ar ein Herr 
F r i e d r i c h  W i l h e l m  B ö l l i n g  
aus Lintorf.

Hier der genaue W ortlaut der Urkun­
de, deren ungem ein schw erfälliger, v e r­
schnörkelter und pedantischer Stil uns 
heute fast belustigen könnte;

Nachdem der Scheffen A d o l p h  
W i e l  das im Am t Angerm und 
auf lintorffer gemarcke gelegene 
B ley  und V itrio l Bergw erck z u r  
g u t e n  H o f f n u n g  g e n a n n t  
durch Belehn- und Bestätigung den 
8ten ju ly  1795 in Besitz erhalten, 
von diesem Bergw erck aber seit 
drey Jahren die würcklich en- 
fallenen quatertem per oder Frist­
gelder nicht entrichtet hat, also 
das W erck dadurch ipso jure et 
facto ins freye entfallen.
Da nun gegenw ärtig Hr. F r i e - 
d e r i c h  W i l h e l m  B ö l l i n g  
aus Lintorff unterm 6ten M ay lau­
fenden Jahres angezeiget hat, daß 
er entschlossen jenes W erck zu 
seinem Nutzen, sow ie zum V o r­
theil des höchsten aerarii h inw ie­
derum aufzunehm en und ferner 
in fordersam sten Betrieb zu stel­
len, mithin um die Belehnung mit 
mehrgedachtem Bergw erck so ge­
beten hat, w ie  selbiges vorm als 
dem Scheffen W ie ! mit dem Rech­
te auf Bley, V itrio l und sonstige 
M etalle und M ineralien /: aus­
genommen Gold und Edelgestei­
ne ;/ ertheilet gewesen.
So w ird das Eingangs erwehnte 
Bergw erck z u r  g u t e n  H o f f ­

n u n g  g e n a n n t  samt denen da­
zu ertheilten gerechtsam en und 
district hiemit von Berggerichts­
w egen  dem Hr. Friedrich W ilhelm  
Böling kraft dieses jedoch mit den 
Bedingungen in Belehnung über­
tragen, daß derselbe

lten s die von  diesem W erk  obge­
dachter m assen rückstehende drey- 
jäh rige quatertem per gelder V2 
Jahr zu zw e y  rthl. 10 alb. also 
zusammen Sechs rthlr. 30 alb. 
edicte alsofort entrichten. 2tens 
den ihm verliehenen district berg­
männisch bauen, und betreiben 
sich dabey der Jülich und B ergi­
schen Bergordnung, auch denen 
erlassenen und ferner erlassen 
w erdenden generalien und Befeh­
len so w ie  überhaupt denen g e ­
meinen Bergrechten gem äs betra­
gen.
3tens von  gedachtem district die 
quatertem ber gelder vom  ersten 
october vorigen  Jahrs anzurech­
nen quantaliter 42 alb. folglich 
jährlich mit zw e y  rthl. 10 alb. 
edictess sub praejudiciis juris 
richtig abführen solle.
Zu dessen Urkunde haben w ir 
Bergbeam te diese Belehnung e i­
genhändig unterschrieben und mit 
dem Siegel des bergischen Berg­
gerichts besiegelt. W elches g e ­
schehen ist
D üsseidorff den 4ten junius 1803 
L. S.

W . Hardt
J. E. P. Doering 

in fidem BUSCH

1815 kam das Lintorfer A laun bergw erk 
„Zur Guten Hoffnung" endgültig zum 
Erliegen. Die Bezeichnung „Vitriol- 
B ergw erk finden w ir noch einmal im 
G üterverzeichnis der Gem einde Lintorf 
vom Jahre 1826 und 1839. Ein C a r l  
B a a s e 1 bestätigt durch seine Unter­
schrift seinen Besitz an H olzungen und 
Gruben am V itriolbergw erk, und ein 
F r a n z  v o n  P e r o t  besitzt 1839

dort Haushof, Garten, Ackerland und 
Halden in einer G esam tgröße von  22 
M orgen, 76 Ruten und 90 Fuß.
In einer Schrift „Die Lintorfer Erz­
bergw erke in der Düsseldorfer G e ­
w erbeausteilung von 1880" (verlegt im 
selben Jahr bei Schwann in Düssel­
dorf) bem erkt der ungenannte V e r­
fasser:

„Betrieb auf V itrio l und A laun  ist 
im großen M aßstab geführt w or­
den, davon zeugen die großen 
Halden gerösteter und ausgelaug­
ter Alaunschiefer, w orauf schwe­
re Bäume aufgekom m en sind. Im 
A nfang dieses Jahrhunderts w ur­
de auch hier A launschiefer gew on ­
nen, geröstet und ausgelaugt und 
zu A lau n  in bleiernen Pfannen 
gesotten."

Leider gibt der V erfasser keine nähe­
ren Q uellen  an.

W o  l a g  d a s  
A l a u n b e r g w e r k ?

Das A laun bergw erk „Zur Guten H off­
nung" lag an der Lintorfer und Breit­
scheider Grenze, am Birkenkam p in 
der N ähe der Gaststätte Gerling. In 
einer urkundlichen Erwähnung der 
Grube des Schöffen W iel zur Zeit der 
M utung (24. M ai 1799) w ird die Lage 
mit den W orten gekennzeichnet: 

„Zwischen Stein und W intgers"

„Stein" ist das Haus, in dem seit sieb­
zig Jahren die Breitscheider Fam ilie 
P e r p e e t  wohnt. Jetziger Besitzer: 
Herr H u b e r t  P e r p e e t ,  Breit­
scheid. —  W intgers, W inters oder 
auch A chterw inter genannt, ist das 
A nw esen auf der Krum m enw eger 
Straße, das heute von der Fam ilie 
S c h m e t z e r  bewohnt wird.

V ielleicht gelingt es unserer H eim at­
geschichtsforschung eines Tages, die 
Geschichte dieses vergessenen Z w ei­
ge einer alten Lintorfer Industrie noch 
m ehr zu vervollständigen.

Peter vom  Frylingsrad

Ü w e r i e f  er
„Jank, Jönke, hol jätt Muhrekruht“ , 
Su seiht de Motter öm;
Onn schonn w or Fritz de Dühr erut, 
Liep alles ömm on tömm.

Nomm W enkel liep he m etdem m Napp 
Dann stellt'n heh‘n op de W o o g;
Dat Kruht driew stief w ie dicks Papp, 
Böß voll dat Deppe wohr.

„W o h äss ‘d eet Jeld“ Frau Ehrkamp seit 
Onf'hiel de Hank ömm henn;
Do sprook et Fritzke üw erleiht:
„ D a t  l i t t  e m  D ö p p e  d r e n n ! “ H. P.
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'Jl'löbel Ot
Schreinermeister

B e k a n n t  f ü r  Q u a l i t ä t  u n d  G ü t e

Wohnzimmer • Schlafzimmer • Küchen 
Einzelmöbel • Polstermöbel • Kinderwagen 
Ausführung aller S o n d e r w ü n s c h e  in 
eigener Werkstatt • Lieferung frei Haus

L I N T O R F  • A M  B A H N H O F
Angermunder Straße 27 • Fernsprecher 2565 Amt Ratingen

BAUSTOFFE

Spezialgeschäft für 
Hohlblocksteine, Bimsdielen, 
Schwemmsteine etc.

I H M  H H I U
L IN T O R F  • Speestraße  30 • Te le fo n  2546

#

1to
Lintorf Bez. Düsseldorf

Telefon: 2922 
Amt Ratingen

Speise- u n d Saatkartoffel-G roßhandlung 

^  K ohlen • Koks • Briketts ^
Reelle und prompte Ausführung jeder Bestellung

Für die W in te rb e s te llu n g  erbitten wir Anfrage für Sonderangebot

Johann Fleermann
Getreide-, Mehl-, Futter- und 

Düngemittelhandlung 

Spezialität: Hühner- und Taubenfutter 

Mühlenbetrieb

Lintorf Bez. Düsseldorf • Fernruf 2623 Ratingen

Tapeten • Lacke • Balatum 
Wadistuche

kaufen Sie günstig im Fachgeschäft

cPeter fyOagner
Lintorf, Speestraße

Z w eiggeschäft:
Tiefenbroidi, Alter Kirchweg

Prompte Bedienung • Reelle Preise

Lebensmittel
L I N T OR F  ■ Speestraße 28 • Telefon 2133

c?4erren- und IDamenhüte
in großer Auswahl und guter Qualität 
in allen Preislagen

Herren-Velourhüte von DM 24,- an

Modische Schals und Tücher von DM 3,50 an

Fr. Maria Ickelrath
L i n t o r f  • Krummenweger Straße 44



Pääg
L I N T O R F E R  Z Ü C H T U N G E N
sind im In- und Ausland Begriffe, obwohl die wenigsten wissen, wenn sie 
Lintorfer Züchtungen kaufen, daß Lintorf im Angerland liegt. -  Paas Lintorfer 
Züchtungen »Hochzuchten« erhalten Sie im ganzen B u n d esg eb ie t in jeder 
Samenhandlung, die Wert auf Qualität legt.

P A A S  & CO. Samenzucht • Samenhandlung • Gemüsesamen 
Feldsamen ■ Blumensamen • Blumenzwiebeln

^~ianz Z im m er
L in to rf • Angermunder Str. 29

Maschinen- und Apparatebau

Lebensmittel

W eine Kurt
Spirituosen

Obst
Ehrkamp
Lintorf • Speestr. 38

Gemüse F e r n r u f  28  2 7  A m t  R a t i n g e n

i wiiheim Frohnhoff
L in to r f  • Am Löken • Fernruf 2257

Werkstätten für Holzbearbeitung 
Zimmerei • Modellschreinerei 
Möbelhandlung

/D enken Siebei Ihren Weihnachtseinkäufen ai
Willi Werminghaus
Lintorf, Angermunder Straße 

Schokoladen • Pralinen • Bonbons
G e s c h e n k p a c k u n g e n  in allen Preislagen

L I N T O R F  • Speestraße 37

A u to -  u n d  M ö b e lp o ls te r e i

Bäckerei und Konditorei Rind- und Schweinemetzgerei

Hermann Fink W IL L I  F I N K
Duisburger Str. 25 • Ruf 28 85 L in to rf , Duisburger Straße 25

Das Haus der feinen Backwaren Eigene Schlachtung Fernruf: 2885
Amt Ratingen

empfiehlt sich für sämtliche Festlichkeiten ff. Aufschnitt



Ault- Lengtörp 
on aule 

Lengtörper 
vor 1895

W e r erkennt die Personen? Für die beste und schönste Schilderung setzt der V erlag 20.—  DM aus.

fy k  fä \U d \t ms »!><m
W oher dieser Schlachtruf stammte, 
w ußte niemand. Jedenfalls w ar es 
unter den Lintorfer Jungen eine aus­
gemachte Sache: Den Angerm under 
Pillen wird eine große Schlacht g e ­
liefert.
Das V orgep län kel setzte schon ein. 
Kein Lintorfer durfte sich in A n ger­
mund sehen lassen, ohne verprügelt 
zu werden. Den Angerm undern ging 
es nicht besser. Hier w aren nun die 
Lintorfer entschieden im Nachteil, 
mußten sie doch recht häufig nach 
Angerm und des Bürgerm eisteram tes 
wegen. Dann auch pflanzte sich ein 
Signal in dem einstraßigen A n ger­
mund mit Blitzeseile w eiter, w ohin­
gegen die Lintorfer erst m ühselig 
zusam m engetrom m elt w erden muß­
ten. Kein W under, w enn die Lintor­
fer Jungens danach lechzten, den 
Angerm undern für die oft erlittene 
Schmach und Ungemach einen gehö­
rigen D enkzettel zu geben.
Spione w ußten schon zu berichten: 
Angerm und schickt als Anführer den 
taubstummen Lüning in den Kampf. 
Auch w urde die Kriegsstim m ung in 
Angerm und als sehr zuversichtlich 
geschildert.
Der taubstumme Lüning w ar auch in 
Lintorf bekannt als ein Junge von 
starken K räften und großem  Mut. 
D ieser und jen er w ußte von  seinen 
H eldentaten zu berichten.
Lange w urde in Lintorf nach einer 
geeigneten  Führerpersönlichkeit ge­
sucht. Es stellte sich leider heraus, 
daß ein ausgesprochener Führerman­
gel herrschte. Der Schmitze Duhres, 
der als stärkster der Schule w ohl als 
Führer hätte gelten können, w ar von 
beschämender Feigheit. Er riß selbst 
vo r einem schwächlichen G egner aus. 
Der Küppers Schang, wirklich ein 
tapferer Kerl, w ar zu klein. Er w ar

ein Zw erg im V erhältnis zu dem 
Angerm under Taubstummen. W enn 
auch das biblische Beispiel des k le i­
nen David, der den Riesen G o­
liath bezw ang, uns fast geneigt 
machte, sich der Führung des Küp­
pers Schang anzuvertrauen, so e in ig­
te man sich schließlich doch auf 
Büntens „Dönn", w eil dieser ein au­
ßergew öhnliches Kam pfm ittel kon­
struiert hatte. A us einem „Backsplit­
ter“ hatte er sich eine Streitaxt g e ­
zimmert. Sie w ar gar fürchterlich an­
zusehen, und doch erw ies sie sich als 
zu schwer, Immerhiri glaubten wir, 
daß es schon genügte, dieses Riesen­
instrument voranzutragen, um den 
Angerm undern den Mut zu nehmen. 
Die Mobilmachung förderte alle m ög­
lichen Kam pfm ittel und Ausrüstungs­
stücke zutage. Die Pappbrust und der 
Papphelm w aren ebenso begehrt, w ie 
eine blecherne Schüssel, die man 
durch Einziehen von  Lederriemen in 
hierzu geschlagene Löcher zu einem 
gutsitzenden und noch nicht einmal 
so übel aussehenden Stahlhelm  mach­
te. Blechsäbel standen in Konkurrenz 
mit dem soliden H olzsäbel oder dem 
hölzernen Römerschwert. Der F litze­
bogen, aus alten Schirmstangen g e ­
fertigt, erw ies sich mit den scharfen 
Pfeilen als ein gefährliches Instru­
ment. Doch die V orliebe aller galt 
der Schleuder schon desw egen, w eil 
man damit den Riesen G oliath von 
Angerm und am besten kam pfunfähig 
zu machen glaubte. Beim Schlömer 
wurden in diesen Tagen erhebliche 
M engen Gummischlauch gekauft. Ein 
gegabelter A st und ein Lederstück­
chen, und dieses alles mit einer 
Schnur verbunden, ergab ein W u rf­
mittel, mit welchem sich eine große 
Geschicklichkeit erzielen ließ. Manche 
Mösch ist in diesen Tagen vom  A st

heruntergeholt worden und die Fen­
sterscheiben im Spritzenhaus gingen 
zu Scheiter. Am  m eisten freuten wir 
uns, wenn w ir beim  Friseur Plänk 
den T eller treffen konnten. Das schep­
perte so lustig und w enn dann der 
Plänk herausflitzte und uns drohte, 
rissen w ir aus, um dann von  einer 
andern Stelle  aus den A ngriff auf den 
blanken T eller zu erneuern. Zog der 
Plänk den T eller ein, gingen w ir zur 
„M eta", die gleichfalls den Männern 
die Kinne schabte und schossen auch 
hier so lange auf den Teller, bis auch 
dieser verschwand. Die Katzen hatten 
schlimme Tage. Es w ar putzig anzu­
sehen, wenn eine solche von einem 
Steinchen oder einer Erbse getroffen, 
plötzlich, w ie aus der Pistole g e ­
schossen, losflitzte und sich in ein i­
ger Entfernung die getroffene Stelle 
leckte.
Hinter der Kirche wurde die „K riegs­
erklärung" abgefaßt. (So rückständig 
w ar man damals noch!) W ir forderten 
die Angerm under heraus, und w ir 
verlangten  Sühne für den Schimpf, 
der uns durch die W orte „Q uecke­
fresser" und „Sandhasen" zugefügt 
worden sei. M ir persönlich schienen 
damals diese Schimpfworte nichts 
Verletzendes an sich zu haben, ja, 
ich w ar damals w ie  noch heute stolz 
darauf, ein „Queckefresser" zu sein. 
M it einer Angerm under „Pille" hätte 
ich um nichts in der W elt tauschen 
mögen.

Eines Tages bew egte sich der Lin­
torfer H eerhaufen über das Soesfeld 
gen Angerm und. Hier im sogen. 
„Angerm under Dom“ (einer w under­
baren W eym uthskiefernlichtung, die 
leider im Jahre 1940 einem fürchter­
lichen Sturme zum Opfer fiel) sollte 
der Kampf ausgefochten werden. Der 
Drang in den Kampf w ar so stark, 
daß w ir Kleinsten, zu denen ich mit 
meinen 6 Jahren auch zählte, kaum 
Schritt halten konnten. W ir waren 
mitgenommen worden, um durch eine
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recht stattliche A nzahl dem Gegner 
zu imponieren.
A n der bezeichneten Stelle erw arte­
ten uns die Angerm under, die uns 
an Zahl w eit unterlegen waren. Es 
dauerte eine geraum e Zeit, bis man 
mit der Schimpfkanonade begann. Mit 
k leinen H änseleien fing es an und 
mit großen Schimpfworten w ollte man 
sich und den G egner in W eißglut 
bringen. A b er so w eit kam  es über­
haupt nicht. Der Taubstumme, der w ie 
e in  „rocher de b ro n ce ” an d er Spitze 
des feindlichen Heerhaufens stand, 
schlug, als ihn die Angerm under in 
die Rippen stießen, unverm ittelt auf 
uns ein. Ohne überhaupt den Versuch 
der G egenw ehr gemacht zu haben, 
w andte sich die ganze Lintorfer Streit­
macht zur Flucht. Hier erw ies sich 
Büntens Dönn, der sich vorsorglich 
von seiner Streitaxt getrennt hatte, 
als Schnellster. W ir Kleinsten wurden 
das Opfer unserer kurzen Beine. Die 
verfolgenden Angerm under hatten 
uns bald erwischt und hielten sich 
m angels größerer Beute an uns schad­
los. W ir wurden gefangengenom m en 
und unter großem  Hallo verschleppt. 
Die Sieger hielten K riegsrat ab und 
das Ergebnis war: w ir sollten gehängt 
werden. Man holte Stricke herbei und 
dieses ganze Gehabe veranlaßte, daß 
unser Tränenbächlein, daß ohnedies 
schon reichlich floß, zum Strome an- 
wuchs. Zum Glück für uns legte man 
uns die Stricke unter die Arm e (sonst 
hätte ich diese Zeilen nicht mehr 
schreiben können) und zog uns an 
einer kräfigen  Eiche hoch. So hingen 
w ir zappelnden Unglückswürm er und 
aller Siegerüberm ut ergoß sich über 
uns. A ls  man sich zur G enüge an 
unserem A nblick gew eidet hatte, ließ 
man uns herunter und setzte uns mit 
Püffen in Bewegung. Dieser Püffe 
hätte es jedoch nicht mehr bedurft. 
W ir hatten Eigentrieb genug, m ög­
lichst schleunigst dem O rte unserer 
Schmach zu entrinnen und w ieder 
nach Lintorf zu kommen.

Hinter der Kirche hatte sich Lintorfs 
geschlagene Arm ee versam m elt. W ir 
w urden als Helden bestaunt, doch 
w ar es uns bestimmt in keiner W eise 
heldisch zu Mute. Uns w ar ein- für 
allem al die Lust am Kriegspielen v e r­
gangen. HP

Görgel Maikamp
G örgel M eikam p w ar ein Lintorfer 
O riginal des vorigen  Jahrhunderts. 
Er w ohnte am „Gieroth" (heute 
W eber an der Krum m enweger Straße) 
und w ar w ohlbestallter Lumpen- und 
Knochensammler. M it einem Hunde­
gespann zog er durch Lintorf und die 
nähere Um gebung, lockte mit einem 
melodischen „Holdio- litti" und einem 
lustigen T riller auf einer Blechpfeife 
einem Rattenfänger gleich die Kinder 
aus den Häusern, damit sie ihm Lum­
pen, Knochen und A lteisen  bringen 
sollten.
G örgel M eikam p kam überall hin und 
w ußte somit v ie l zu erzählen. Hinzu 
kam, daß er sehr w ißbegierig und 
von  einer erfahrungsreichen Schläue 
war. Lesen und schreiben konnte er

kaum  —  aber verrechnet hat es sich 
w ohl selten.
Zur V olkszählung sollte er sein G e­
burtsdatum angeben. Das konnte er 
nicht —  doch er w ußte Rat: „Jank 
nom Klör am Keim pke, dat eß op 
der D agg akkerat suh ault w ie ech." 
Die neue Iserbahn hatte es ihm an­
getan. O ft und lang stand er an der 
Barriere und besah sich den Betrieb. 
Die fauchende und ratternde Loko­
m otive erregte seine Bewunderung, 
aber auch sein M ißtrauen: „Henger
däm O ngetüm  soll mr sech en et 
Coupe sätte? Dat Deng kann mol uht 
de Schiene sprenge, on dann eß et 
passiert. Nä, dann lo-ep ech liever 
te Fu-et; dat eß secherer on beileger". 
—  V or der Station bem erkte er einen 
Zug, mit einem W agen  blökender 
Schafe. Da meinte er zu dem Beamten: 
„Kriegen die Schoep och all Bill- 
jetter?" A ls  dieser launig bejahte, 
verw underte er sich: „Bah, w att Bill- 
jetter!"
A ls  Lintorf noch keine Bahnstation 
war, verd iente sich Jörgei M eikam p 
noch manchen Groschen dadurch, daß 
er kleinere Pakete in die um liegen­
den Orte mitnahm. Hierfür hatte er 
feste Preise. Ein Paket nach Ratingen 
kostete 25 Pfg., ein solches nach 
Großenbaum 50 Pfg. Da kam  ein b e­
kannter Lintorfer G eizhals und gab 
ein Paket nach Großenbaum auf, 
w ollte hierfür aber nicht mehr als 
25 Pfg. bezahlen. Das Paket kam in 
Großenbaum nie an. A ls  nun der 
G eizhals nachfrug, w o G örgel M ei­
kamp das Paket gelassen habe, sagte 
dieser: „Ihr hat mech fönfontw entig
Penning je jew e, on datt eß för min 
Besorgung noh Ratinge. On deßw eje 
hann ech dat Paket och no Ratinge 
gebreitht on et be-im Essers Franz 
henngeleitht."
Sein Ziehhund, der treue Kamerad 
der Landstraße, wurde von ihm gut 
behandelt, und dieser belohnte es 
durch rührende Treue. A n  das G e­
fährt kam  niemand heran, und so, 
w ie ein Unberufener es berührte, 
sprang Bello dem Übeltäter an die 
W aden. Einmal hatte er einen F al­
schen erwischt, der w ohl zu nahe an 
dem G efährt vorbeigestrichen war, 
ohne aber irgendwelche Absichten zu 
haben. Ein kräfiger Biß in die W a ­
den und eine zerrissene Hose w aren 
das Ergebnis dieses M ißverständ­
nisses. G örgel M eikam p wurde an­
gezeigt und mußte vo r dem Kadi er­
scheinen. Er verteidigte  sich und sei­
nen Hund so geschickt, daß er frei­
gesprochen wurde. Der K läger meinte 
nachher: „Ech bönn früh, datt ech nit

en et Kaschöttche gekohm e bönn. De 
G örgel hätt dämm Richter plausibel 
gem akkt, datt e c h  d e  H o n k  ge- 
bi-te hann." HP

Franz Stoffel
A uf dem M arktplatz in Lintorf hatte 
ein W andertheater seine Bühne auf­
geschlagen. Die Zuschauer saßen oder 
standen unter freiem  Himmel. Mehr

aus N eugierde als aus K un stver­
ständnis hatten sich recht v ie le  Zu­
schauer eingefunden. Das schaurige 
Schauspiel „Ritter Kunibert oder die 
verratene Braut“ nahm seinen A n ­
fang, und als die H eldendarstellerin 
mit einem schmalzigen A ugenauf­
schlag in einem Tone, als ob sie 
sagen w ollte: „Hast du auch gut g e ­
schlafen?" die klassischen W orte aus­
rief: „Heinrich, du w illst mich töten?" 
pflanzte sich in den Reihen der Zu­
schauer der Ruf fort: „Der Franz
Stoffel eß en de Beek gefalle!" Im 
Nu leerte sich der Zuschauerraum 
und alles strömte zum nahen Dickels­
bach hin, um zu sehen, w ie  sich der 
ew ig betrunkene Franz Stoffel (ein 
Ratinger Original) in dem seichten 
W asser des Baches herum wälzte. Das 
Theater mußte in Erm angelung von 
Zuschauern das Spiel unterbrechen. 
Nachdem nun Franz Stoffel aus dem 
Bach herausgeklettert w ar und man 
kein Interesse mehr an ihm nahm, 
kehrt man zum Theater zurück —  
und das Spiel ging w eiter. H. P.
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(Vereinslokal Jos. Steingen)
Der älteste Lintorfer Gesangverein, 
der im nächsten Jahr sein 75 jähriges 
Bestehen feiern kann, veranstaltete 
im Laufe des Jahres zwei erfolgreiche 
Konzerte: am 23. April und das 74. 
Stiftungsfest am 30. Juli. An auswer­
tigen Konzerten beteiligte sich der 
Verein am 50 jährigen Stiftungsfest 
des MGV ,.Rheingold“ in Kalkum, 
ferner am 5. November in Rahm. Der 
Verein, der 44 Mitglieder zählt und 
seit mehr als zwei Generationen am 
öffentlichen Leben der Gemeinde 
regen Anteil nimmt, wird gesanglich 
vom Chorleiter H einz Lö er (Düssel­
dorf) betreut; Vorsitzender ist Maler­
meister F r itz  Füsgen.
MGV. „Eintracht“
Am 6. Aug. weilte der MGV „Eintracht“ 
in Lüdenscheid, wo sich 24 Vereine 
versammelt hatten, um mit einem 
großen Männerpreissingen das50jähr. 
Bestehen des dortigen Gesangvereins 
„Euphonia“ zu bestehen. In der großen 
Schützenhalle konnten die Lintorfer 
erfolgreich gegen die Konkurrenz der 
übrigen Vereine bestehen. Mit nur 
zwei Punkten Rückstand gegenüber 
dem Sieger erhielt der Verein für das 
lustige „Hab mein Wagen vollgeladen“ 
den 2. Hauptehrenpreis, eine große 
formschöne Plakette. Als Trophäe des 
Ehrensingens konnte ein Pokal mit 
nach Lintorf gebracht werden. Unter 
ihrem Chorleiter A lo is  A ll hoff er­
hielten die 40 Sänger des MGV 
„Eintracht“ diesen 1. Preis für das 
„Nächtliche Ständchen“ von Franz 
Schubert. In zwei großen Wagen hatten 
die Lintorfer Sänger mit ihren Ange­
hörigen die Fahrt schon am frühen 
Morgen angetreten. Festlich und fröh­
lich gestaltete sich abends die Rück­
kehr in das Vereinslokal. Der Montag 
war einem internen Festkommers und 
einem gemeinsamen Mittagessen Vor­
behalten. Bürgermeister Doppstadt  
überbrachte die Glückwünsche der 
Gemeinde.
Quartettverein Krummen weg

(Vereinslokal Gaststätte Gerlings) 
Der Quartettverein unter seinem Chor­
leiter Hors t  K r ä m e r veranstaltete 
in diesem Jahr zwei erfolgreiche 
Konzerte: im Frühjahr in Ratingen 
(für den Wiederaufbau der Stadt 
Ratingen) und am 26. November im 
Saal Mentzen Lintorf als Generalprobe 
zum Bewertungssingen in Rheydt. 
Ferner wirkte der Verein im August 
mit bei denCalderonspielen am„Blauen 
See“ im vergangenen Sommer. Pro­
grammgestaltung und Darbietung des 
Chores fanden in der Tagespresse 
stets eine bemerkenswert gute Kritik.

St. Sebastianus-Bruderschaft 
Lintorf 1464
Das Ereignis des Jahres war wieder­
um das Schützenfest, ein echtes Volks­
fest unter der Regie des Vorsitzenden 
Emil Harte. Höhepunkte der drei­

tägigen Feier: das Feuerwerk in der 
Drupnas, der große Festzug durch die 
Straßen von Lintorf am Sonntag und 
am folgenden Tag, dem 21. August, der 
Umzug des neuen Königspaares und 
der Krönungsball im Schützenzelt auf 
dem Hof der Johann Peter Melchior- 
Schule. Emil Harte brachte das erste 
Hoch auf den neuen König Josef  
M e n tze n  (Beekerhol) aus mit dem

Wunsch, daß er in einem friedlichen 
Jahr Lintorf regieren möge.
Im Anschluß an die Sankt Sebastianer 
wurde unter dem Vorsitz von Hermann 
Kockerscheidt die Tei l-Kompanie  
wieder gegründet (Vereinslokal Karl 
Plönes) u. im „Busch“ die Hubertus-  
Kompanie unter dem Vorsitz von 
F e r d i n a n d  F i t z e n  (Vereinslokal 
Adolf Doppstadt).
Lintorfer Schachverein
Am 1.Dezember ds J.kannderLintorfer 
Schachverein auf sein dreihjähriges 
Bestehen zurückblicken. Unter aer 
tatkräftigen Führung von W. Plogmann 
hat er sich in dieser kurzen Zeitspanne 
gut entwickelt, gleichzeitig wurde der 
Verein Mitglied des Bezirksverbandes 
Düsseldorfer Schachvereine. Mußte 
man im ersten Jahre in der untersten 
Klasse mit den Meisterschaftskämpfen, 
die ähnlich wie beim Fuß- und Hand­
ball ausgetragen werden, anfangen, so 
konnte die erste Mannschaft bereits 
durch Erringung des 2. Platzes den 
Aufstieg in die A-Klasse erreichen. 
Zur Wintersaison werden jährlich in­
terne Vereinstuniere durchgeführt. 
Meister 1949 wurde H. Schwarz sen., 
1950 Rolf Nagel. Ein erstmalig durch- 
geführtesVereinsblitzturnier ermittelte 
nach Stichkampf zwischen Vater und 
Sohn den Meister Wolfgang Schwarz. 
Im Jahr 1949 und 1950 konnte die 
erste Mannschaft durch gute Leistungen 
einen guten Mittelplatz in ihrer Klasse 
behaupten.
Jeden Mittwoch in der Woche treffen 
sich die Mitglieder in der Wirtschaft 
von Plönes, um sich in großen Kämpfen 
bei heißen Köpfen den begehrten 
Punkt abzuknöpfen. Heute zählt der 
Verein ca 35 Mitglieder, ein hoffnungs­
voller Nachwuchs strebt zur Spitze, so 
daß auch für das Jahr 1951 das Beste 
zu erwarten ist.
Turn- und Sportverein 
Lintorf 08
Man darf wohl behaupten, daß der 
älteste Lintorfer Sportverein seit fast 
50 Jahren in unserer Gemeinde nicht 
nur auf dem Rasen u. an den Geräten

eine Rolle „spielt“. . . . Und der
Chronist kann mit Genugtuung fest­
stellen, daß der Verein nach den durch 
Kriegs- und Nachkriegsjahre bedingten 
Rückschlägen unter der Leitung 
W ern erSt e in ge n  einen bemerkens­
werten Aufstieg vollzogen hat. So 
hat die 1. Handballmannschaft, die in 
der 1. Kreisklasse spielt, auch in der 
abgelaufenen Spielzeit einen ehren­

vollen 3. Tabellenplatz belegt. Die 
Handballer stellen z. Z. 6Mannschaften, 
davon 3 Jugendmannschaften. Auch 
die Turner bewahren beste Lintorfer 
Tradition u. dürfen auf gute Erfolge 
blicken. Einem Jugendturner gelang 
es u. a., die Stadtmeisterschaft des 
Turnkreises Düsseldorf zu erringen. 
Der Verein zänlt jetzt über 180 ak­
tive Mitglieder (davon 100 Jugendliche), 
Beweis genug, daß die körperliche 
Erziehungsarbeit des Vereins sich auf 
breiter Basis bewegt.
„Den Angehörigen des Vereins liegt 
jedoch“, so schreibt man uns, „eine 
große Sorge am Herzen u. wir freuen 
uns, einmal an dieser Stelle es in der 
Öffentlichkeit sagen zu dürfen. Die 
einstmals so schöne Sportstätte „Am 
Sonnenschein“ befindet sich in einem 
unwürdigen Zustand. Die sporttreiben­
den Vereine Lintorfs verfügen nicht 
über die Mittel, die Anlage wieder 
in den Zustand zu setzen, der einen 
ordentlichen Spoitbetrieb ermöglicht. 
Leichtathletische Übungen, Voraus­
setzung jeder anderen Sportsart, kön­
nen wegen fehlender Laufbahn nicht 
durch geführt werden. Die Turner u. 
Sportler Lintorfs hoffen, daß durch 
diese Zeilen die Aufmerksamkeit der 
Lintorfer Bürger auf ihre Arbeit und 
ihre Sorge gelenkt wird und sie das 
richtige Verständnis finden, daß sie 
zur Fortführung ihres Werkes brauchen.

S. C. „Rot-Weiß“ Lintorf
In diesem Jahr führt Lintorf die Tabel­
le der 2. Kreisldasse an. Ein ausführ­
licher Bericht folgt in der nächsten 
Ausgabe.

Tabelle der 2. K reisk lasse

R .-W . Lintorf 13 12 0 1 55:10 2 4 - 2
Rheinw. Unterrath 13 8 3 2 43:16 1 9 - 7
Raspo Ratingen 13 8 2 3 36:14 1 8 - 8
Sportring Eller 12 8 1 3 46:18 1 7 - 7
Eintracht 05 11 6 4 1 24:24 16 6
SV. Hösel 12 6 2 3 22:15 16— 8
Tusa 08 13 8 0 5 36:26 16— 10
Kickers Düsseldorf 12 7 1 4 33:29 1 5 - 9
TuS. Rheinfranken 11 5 1 5 27:29 1 1 - 11

Schützenkönigspaar Josef Mentzen mit Gefolge
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Nach dem deutschTranz. Kriege nahm 
das Wirtschaftsleben allenthalben im 
deutschen Vaterlande einen gewaltigen 
Aufschw ung, der jedoch nach wenigen 
Jahren einer tiefen wirtschaftlichen De» 
pression Platz machte. N o t und Elend 
kamen durch eine große Arbeitslosig» 
keit, die eine Folge von Fehlgründ^n» 
gen war. in weite Kreise. Von den be» 
rüchtigten „80er Jahren“ wissen alte 
Leute noch heute eindringlich zu e » 
zählen.
ln  Lintorf jedoch gab es damals Arbeit 
zur Genüge: Die kath. Kirche wurde 
gebaut, die „Rheinische Bahn" von 
D üsseldoif nach dem Ruhrgebietnäherte 
sich der Vollendung, die Bleizechen 
entwickelten sich recht gut und der 
H olzhandel hatte gesunde Jahre.
Um  diese Zeit (1870) zog Maurermeister 
Franz Speckamp von Angerm und nach 
Lintorf und machte sich „am unteren 
Potekamp“ (an dem Knie zur Wüstenei) 
heimisch. Die Familie war sehr kinder» 
reich. 6 Söhne erlernten bei dem Vater 
das M aurerhandwerk. Diese machten 
sich nacheinander flügge, gründeten 
eigene Familien. So der älteste Johann 
am Klotz (zwischen Zubringer ut.d 
dem W aldw eg Hanten.) Der Zwei» 
älteste, unser Jubilar Hermann Speckamp 
verheiratete sich im Jahr 1887 mit Agnes 
Sibrighausen und zog mit seiner jungen 
Frau in das schwiegerelterliche Haus 
„A m  Graben“ Ecke Melchiorstraße. 
Heute noch ist es im Besitz der Familie 
und hier verbringt der abe Herr im 
Haushalte seines gleichnam igen Sohnes 
seinen Lebensabend.

W enn man bedenkt, daß 10 Kinder 
dieser Familie entsprungen sind und 
man w eiß, daß W echselfälle nicht aus» 
bleiben, so kann man ermessen, welche 
Arbeit, Sorge und A ufopferung nötig 
waren, um die Kinder zu tüchtigen 
Menschen zu erziehen. Der Vater 
Hermann, ein stiller, ruhiger Mann, ging 
fleißig seiner A rbeit als Handwerker 
nach. Seine Frau Agnes, die einen tüch» 
tigen Schuß fröhlichen rheinischen 
Blutes mit einer großen Vitalität in die 
Ehe hineinbrachte, hatte nicht zuletzt 
wesentlichen A nteil daran, daß trotz 
der kümmerlichen Einkünfte den 
Kindern ein Grundstock gutbüruerlicher 
Existenz vermittelt wurde. N och leben 
4 Kinder, und alle in wohlausgewo» 
genen soliden Verhältnissen.

Was kann man nun noch Schöneres sagen 
zum Lobe eines guten Vaters, als das, 
daß er für sich nichts beanspruchte, da» 
für alles, aber auch alles in den Dienst 
seiner Familie stellte. In Treue hat er 
zu seiner Familie gestanden, in Treue 
lohnen es ihm die Kinder in dem Be» 
streben, ihm den Lebensabend so köst» 
lieh, wie nur möglich, zu gestalten.

W ir wünschen Herrn Speckamp noch 
viele Jahre das G lück eines heiteren 
Lebensabends.

Jetzt rede du!

HEIMAT
Ich bin hinauf, hinab gezogen 
und suchte Glüds und sucht1 es weit; 
es hat mein Suchen mich betrogen, 
und was idi fand, war Einsamkeit.
Ich hörte, wie das Leben lärmte, 
idi sah sein tausendfarbig Licht; 
es war kein Lidit, das mich erwärmte, 
und edites Leben war es nicht.
Und endlich bin ich heimgegangen 
zu alter Stell' und alter Lieb', 
und von mir ab fiel das Verlangen, 
das einst mich in die Ferne trieb.
Die Welt, die fremde, lohnt mit Kränkung, 
was sich, umwerbend, ihr gesellt; 
das Haus, die Heimat, die Beschränkung, 
die sind das Glück und sind die Welt.

Theodor Fontane

Du wärest mir ein täglich Wanderziel, viellieber Wald, in dumpfen Jugendtagen, 
Ich hatte dir geträumten Glücks soviel anzuvertrauen, so wahren Schmerz zu klagen. 
Und wieder such' ich dich, du dunkler Hort, und deines Wipf elmeers gewaltig Rauschen 
Jetzt rede du! Ich lasse dir das Wort! Verstummt ist Klag' und Jubel. Ich will lauschen.

Conrad Ferdinand Meyer

Goethe erzählt von seinem Besuch des 
Duttweiler Alaunbergwerkes Wah"rheit“ 'lOSBuch

Nun zogen w ir durch w aldige G e­
birge, die dem jenigen, der aus einem 
herrlichen, fruchtbaren Lande kommt, 
w üst und traurig erscheinen müssen 
und die nur durch den inneren Gehalt 
ihres Schoßes uns anziehen können. 
Kurz hintereinander wurden w ir mit 
einem  einfachen und einem kom pli­
zierten M aschinenwerke bekannt, mit 
einer Sensenschmiede und einem 
Drahtzug. W enn man sich an jener 
schon erfreut, daß sie sich an die 
Stelle gem einer Hände setzt, so kann 
man diesen nicht genug bewundern, 
indem er in einem höheren organi­
schen Sinne w irkt, von dem Verstand 
und Bewußtsein kaum zu trennen 
sind. In der Alaunhütte erkundigten 
w ir uns genau nach der G ew innung 
und Reinigung dieses so nötigen M a­
terials, und als w ir große Haufen 
eines w eißen, fetten, lockeren, erdi­
gen W esens bem erkten und dessen 
Nutzen erforschten, antw orteten die 
A rbeiter lächelnd, es sei der Schaum, 
der sich beim  A launsieden obenauf 
w erfe und den Herr Stauf sammeln 
lasse, w eil er denselben gleichfalls 
hoffe zugute zu machen. —  Lebt Herr 
Stauf noch? rief mein B egleiter v e r­
wundert aus. Man bejahte es und v e r­
sicherte, daß wir, nach unserem Reise­
plan, nicht w eit von  seiner einsamen 
W ohnung vorbeikom m en würden.

Unser W eg ging nunmehr an den 
Rinnen hinauf, in welchen das A lau n ­
w asser heruntergeleitet wird, und an 
dem vornehm sten Stollen vorbei, den 
sie die Landgrube nennen, w oraus die 
berühmten D uttw eiler Steinkohlen g e ­
zogen werden. Sie haben, wenn sie 
trocken sind, die blaue Farbe eines

dunkel angelaufenen Stahls, und die 
schönste Irisfolge spielt bei jeder Be­
w egung über die Oberfläche hin. Die 
finsteren Stollenschlünde zogen uns 
jedoch um so w eniger an, als der 
G ehalt derselben reichlich um uns her 
ausgeschüttet lag. Nun gelangten w ir 
zu offnen Gruben, in welchen die 
gerösteten A launschiefer ausgelaugt 
werden, und bald darauf überraschte 
uns, obgleich vorbereitet, ein selt­
sames Begegnis. W ir traten in eine 
Klamme und fanden uns in der Re­
gion des brennenden Berges. Ein star­
ker Schwefelgeruch um zog uns; die 
eine Seite der Hohle w ar nahezu 
glühend, mit rötlichem, w eißgebrann­
tem Stein bedeckt; ein dicker Dampf 
stieg aus den Klunsen hervor, und 
man fühlte die Hitze des Bodens auch 
durch die starken Sohlen. Ein so zufäl­
liges Ereignis —  denn man w eiß nicht, 
w ie diese Strecke sich entzündete ■—- 
gew ährt der A launfabrikation  den 
großen V orteil, daß die Schiefer, w o­
raus die Oberfläche des Berges b e­
steht, vollkom m en geröstet daliegen 
und nur kurz und gut ausgelaugt 
w erden dürfen. Die ganze Klamme 
w ar entstanden, daß man nach und 
nach die kalzinierten Schiefer abge­
räumt und verbraucht hatte. W ir k le t­
terten aus dieser Tiefe hervor und 
w aren auf dem G ipfel des Berges. 
Ein anm utiger Buchenwald umgab 
den Platz, der auf die Hohle folgte 
und sich ihr zu beiden Seiten v e r­
breitete. M ehrere Bäume standen 
schon verdorrt, andere w elkten  in der 
N ähe von  anderen, die, noch ganz 
frische, jen e Glut nicht ahneten, w el­
che sich auch ihren W urzeln b e­
drohend näherten.
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geb. Brückner (geb. am 30. 5. 78 in 
Wölfis, Kr. Gotha).
Thunesweg 20

17. Januar. Einweihung des Anbaues 
an der evangelischen Schule. Durch 
den Anbau wurden 2 neue Klassen­
räume gewonnen.
1. Februar. Hauptlehrer Emil Harte 
feiert sein 40 jähriges Dienst- und 
Ortsjubiläum als Lehrer in Lintorf.
25. März. Eröffnung des ersten Licht­
spieltheaters in Lintorf auf der Duis­
burger Straße.
1. April. Die Verwaltung des Lagers 
der IRO (der Internationalen Flücht­
lingsorganisation) — 900 Insassen — 
ging in deutsche Hände über.
28. April. Goldene Hochzeit des Ehe­
paars Peter Stephan (geb. 16. 5. 77 in 
Lintorf) und Karoline, geb. Brink (geb. 
17.3.76 in Ratingen).
2. Mai. Herman Speckamp am Graben, 
geb. 2. 5. 1860 in Angermund, feiert 
seinen 90. Geburtstag.
9. Mai. Eiserne Hochzeit des Ehepaars 
Friedrich Steingen (geb 30. 10. 56 in 
Lintorf) und Elisabeth, geb. Osterkamp 
(geb. 1. 1. 63 in Lintorf.) Speestr. 10

E Stöckske op Lengtörper Platt
Et w ohr alt sonne Pitter Kessel. . . 
Arbe-ide dieht heh nit gehn. Heh 
läffden vom  Behdele on sieht de m e­
iste T iet de Sonn en dr Hals schieh- 
ne. Op Blottche, ne grute Schnorr- 
büdel om Rögge, liep heh böß en et 
Bergische, no V elbert, E lw erfeld on 
noch Widder. En de Schnorrbiidel 
stobbden heh alles erenn, w at heh 
tesahm ebehdele könnt: Brüht cn
K l ä t s c h k i e s ,  Eier on Speck, 
Ries on Saultherring. Dorch u.> 
Schokkele wohr dann am Owend 
alles dorch-e-in: de H erring lohren
em dikke Ries, dr Speck em Klätsch­
kies, on de kapodde Eier driewen 
üw er et Brüht. Ä w e er dat m akkden 
nix —  jejeh te  w uhden et doch.
Dr Pitter K essel haht sech ne e-ike 
Spazierstock gem akkt, on ow e an dr 
K rökk en Flö-it drenn geschniede. 
M it „Tüle-düt, Tüle-tüle-düt, Tü-tü- 
tüüü trokk heh dorch de Dörper, on 
etw ohr vo r de K enger ne jruhte Bu­
hei, w enn se m etlo-epe kounden. 
W enn dr Pitter op dämm Stock flöd- 
den on sinn M euz m akkden, diehten 
de K enger och genau suh met de

15. Mai. Goldene Hochzeit des Ehe­
paars Friedrich Karrenberg (geb. 15. 11. 
1871 in Lintorf) und Henriette, geb. 
Tackenberg (geb. 18 5. 76 in Ratingen). 
Angermunder Str. 23
16. Mai. Frau Ww. Kleine-Möllhoff, geb. 
Lieger, (geb. 16. 5. 51 in Remscheid) 
wurde 99 Jahre alt.
Krummenweger Straße 155
4. August. Goldene Hochzeit des Ehe­
paares Johann Großhanten igeb. 29.1. 
1874 in Lintorf) u. Wilhelmine, geb. 
Holtschneider (geb. 21. 9. 73 in Lintorf). 
Duisburger Str. 125

24. August. Frau Ww. Gertrud Posch­
kamp, geb. von der Heiden (geb. 24. 8. 
1860 in Serm) wird 90 Jahre alt. 
Angermunder Straße 16

18. September. Gründung des Vereins 
„Lintorfer Heimatfreunde“.
23. September. Die beiden neuen 
Glocken der kath. Kirche, in derwestf. 
Glockengießerei inGescherbeiCoesfeld 
gegossen, in der Lintorfer Kirche am
17. September geweiht, läuteten zum 
ersten Mal am Vorabend der Volks­
missionswoche.
1. Oktober. Goldene Hochzeit des 
Ehepaares Oskar Meyer (geb. am 20. 4. 
1876inApfelstede,Kr.Goiha)undFriede,

Leppe flö-ete: „Tüle-düt, Tüle-düt,
Tü-tü-tüüü."
O w e am Sänke, bold am Sonnesching, 
stong em Pitter sinn arm sellig Hüß- 
ke, on tiehn M inütte drvann em Ar- 
m ehüßke wonnden et Mönche M ikke. 
Et Mönche M ikke dieht sech och vom  
Behdele ernähre, w ohr also sutesah- 
re Konkurrrenz vom  Pitter. W enn se 
nun mol, w enn et dr Zufall wollden, 
en et selw e Dörp kohmen, öm te 
behdele, dann diehden sech die tw ei 
utschänge, dat de Lütt tesahmliepen. 
On doch mauhten sech die tw ei em 
geheim e jud liehde. An nem jude 
D agg nohm sech use Pitter e Häzz, 
trokk sech e Paar flatsche-neue Blott- 
sche on et Sonteihskam isol ahn on 
m akden sech op, nom Mönche M ikke 
freie te jonn. W ie heh nu an et Ar- 
m ehüßke kohm, seihden öm de Lütt: 
„Denk dech enns Pitter, hütt m orje 
hant se et M ikke duht em Bett ge- 
fonge!" Do drennden sech dr Pitter 
erömm on flödden: „Tüle-düt, Tüle- 
tüle-düt, Tü-tü-tüüüü", on dikke Tröh- 
ne liepen öm de Bakk eronger. H. P.

23. Oktober. 1. Veranstaltungsabend 
der „Lintorfer Heimatfreunde“ in der 
Gaststätte Josef Steingen. Oberstudien­
direktor Dr.Keller spricht über „Kurfürst 
Johann Wilhelm“.

30. Oktober. Rektor i. R. Peter Bongartz 
wird zum Amtsbürgermeister des 
Angerlandes gewählt.

4. November. Die im Kriege zerstörte 
Brücke des Krefelder Zubringers (An 
den Banden) wurde in Anwesenheit 
des Ministerpräsidenten Arnold wieder 
dem Verkehr übergeben.

4. November. In Düsseldorf stirbt Frau 
Schmitz, die Gattin des Lintorfer Heimat 
forschers Heinrich Schmitz.

21. November. — In der Gaststätte 
Adolf Doppstadt 2 Veranstaltungs­
abend des Vereins „Lintorfer Heimat­
freunde“ zum Gedenken an Heinrich 
Schmitz. Staatsarchivrat Dr. von Roden 
sprach über das Thema: „Archive u. 
Archivwesen“ u. Hauptlehrer Schwarz 
über Leben und Werk des Lintorfer 
Heimatforschers. Der Vorsitzende des 
Vereins Hermann Speckamp nahm die 
Ehrung zweier bekannter Lintorfer vor. 
Als Senior der eingesessenen Lintorfer 
erhielten Fritz Steingen die Ehren­
mitgliederschaft des Vereins und der 
80 jährige August Breuer für seine 
Verdienste um die Lintorfer Heimat.
1. Dezember. Vor 30 Jahren wurde 
die Buchdruckerei Hubert Perpeet in 
Lintorf gegründet.

3. Dezember. Frau Kath. Allmacher, 
geb. Raspel, Lintorf, Angermunder 
Straße 9a, feiert ihren 93. Geburtstag.
4. Dezember. In einer Sitzung der 
Gemeindevertretung wurde nach zwei­
maliger Abstimmung F ritz  W indisch 
zum Ortsbürgermeister, zum Stellver­
treter Josef Doppstadt gewählt.

-hke-i <6prekki dai 

-fdäzz dect) ui...
Unter dieser Überschrift gedenkt die 
„Quecke“ bei den nächsten Nummern 
jedesmal die Wünsche, Beschwerden, 
Verbesserungsvorschläge aus dem 
Kreis ihrer Leserschaft zu b r i n g e n  

platt oder hochdeutsch, gleichviel, 
wenn nur „et Häzz“ oder wenigstens 
e Stöckske davon mitgesprochen hat. 
Zuschriften sind zu richten an die 
Schriftleitung der „Quecke“, Anger­
munder Straße 25.

Lintorfer Heimatfreunde kaufen bei 
den anzeigenden Firmen!

Herausgeber: Verein „ L i n t o r f e r  H e i m a t f r e u n d e “ . Verantwortlich für die Schriftleitung: 
Theo Volmert, Lintorf, Angerm under Str. 25. —  Die „Q uecke“  erscheint vierteljährlich. Einzel­
preis : 0,50 DM. —  Unverlangt eingesandten Manuskripten ist Rückporto beizufügen. Nachdruck, 
auch auszugsw eise, ist nur mit besonderer Genehm igung der Schriftleitung gestattet.

Gesam therstellung: Druckerei Hubert Perpeet
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Gastwirtschaft

Walter Mentzen
Lintorf • Angermunder Str. 8

Gepflegte Getränke

Großer Saal mit Veranda,
für alle Veranstaltungen geeignet

Z i g a r r e n h a u s

L i n t o r f  gegenüber der kath. Kirche

Fabrikate nur erster Lieferfirmen 
Stets große Auswahl in Geschenkpackungen 

Bruyere-Pfeifen, Raucherutensilien
Sie finden bei mir über 100 Tabaksorten

FOTO • D RO G ERIE Telefon 3903

99 Lebensmittel, Obst, Gemüse, Marinadenmm mm
L IN T O R F  • Angermunder Straße 15 Georg Vockensperger

Große Auswahl in Geschenken z . B.: L i n t o r f  - K r u m m e n w e g e r  S t r a ß e  9
Foto • Kosmetik • Parfüms usw.
Preiswerte Weine ■ Südweine • Liköre Telefon 39 84
Spirituosen

eSchenken Sie dem Fachm ann Ihr Vertrauen!

7f[ariin öieingen
U H R M A C H E R M E I S T E R

L IN TO RF • S P E E S T R AS S E  10

Uhren, moderner Schmuck, Trauringe, 
Tafelbestecke, Kleinsilberwaren,

Feine Porzellane und Kristalle
Eigene Reparaturwerkstatt

Schreinerei und Möbelhandlung

Paul Frohnhoff
L i n t o r f  • Am L ö k e n  46

Lieferung kompletter Einrichtungen 
sowie Polstermöbel 

Bekannt für gute Qualität 
Einzelanfertigungen

Tag und Nacht steht die

Lintorfer Apotheke
E i n z i g e  A p o t h e k e  d e s  A n g e r l a n d e s  
B e s . : A p o t h e k e r  C l e m e n s  N i e m a n n

L I N T O R F  • A n g e r m u n d e r  S t r a ße  25
T e l e f o n :  A m t  R a t i n g e n  3 0 8 8

zu Ihrer Hilfe bereit.
A llopathie • Homöopathie • Biochemie

R e i c h h a l t i g e s  L a g e r  in  A r z n e i s p e z i a l i t ä t e n ,  D r o g e n ,  S e k t , 
K r a n k e n w e i n e n ,  A r t i k e l  z u r  S ä u g l i n g s -  u n d  K r a n k e n p f l e g e ,  

K o s m e t ik .
R e z e p t a n f e r t i g u n g e n ,  d e r e n  H e r s t e l l u n g  l ä n g e r e  Z e i t  b e a n ­
s p r u c h t ,  W a r e n ,  d i e  z u f ä l l i g  v e r g r i f f e n ,  w e r d e n  a u f  W u n s c h  
a u c h  d e r  w e i t e r  e n t fe r n t  w o h n e n d e n  K u n d s c h a f t  in  k ü r z e s t e r  

F rist d u r c h  B o t e n  z u g e s t e l l t .

as Sie brauchen an
Radio, Elektro- und Haushaltwaren, Herden, Oefen, 
Waschmaschinen, Porzellan, Keramik, G las kaufen 
Sie bei mir zu den günstigrten Bedingungen.

Nutzen Sie die große Ausw ahl auch dann, wenn Sie ein 
Geschenk machen w ollen!

Ein Beispiel: A EG Elektroherd . . . DM 2 1 0 ,-
Anzahlung . . • „  4 2 ,-
18 Monatsraten . ■ „  10,15

Sämtliche Lieferungen frei Haus

WILH. P L O G M A N N
R a d i o  • E l e k t r o -  u n d  H a u s h a l t w a r e n  
S ä m t l i c h e  e l e k t r .  A n l a g e n  
UNTORF, Speestraße 7 • Telefon: 2771 Amt Ratingen



I im Ausschank Dieterich Export 
Dieterich Pils 
Dieterich Alt

Gadidiätte Gerling6
Breitscheid-Krummenweg • Fernruf: 3143

Gepflegte S p e ise n  und G e trän k e  
Bundeskegelbahn Parkplatz

Joöef /Ro6endal)l
R A T I N G E N .  LI N T O R F E R ST R A S S E 31

F E R N R U F  2826 A MT  R A T I N G E N

Wenn Kleidung, dann vom Fachmann!
Das Spezialgeschäft für

Damen-, Herren-, Kinder- u. Berufskleidung
sowie Stoffe aller Art für Da me n  und He r r e n  
. . . und die bekannte Maßschneiderei 

Anfertigung eleganter
Damen- und Herrengarderobe

Stets Eingang moderner Stoffe

| Schuhmacherei THEO MOMM
LINTORF ■ SPEESTRASSE 23 

R e p a r a t u r e n  s c h n e l l  u n d  g u t

::::::::::::: M A L E R E I  U N D  A N S T R I C HL I  FRITZ LOHAUSEN
B l  L I N T O R F  • AM E 1 C H FO RS T C H E N 6

: sämtl. Anstreicherarbeiten

Ga s t wi r t s c ha f t

Lintorf a n  d e r  k a t h .  K i r c h e  T e l e f o n :  39  98

Ia Getränke • Gesellschaftszimmer 

Kegelbahn

Kleiderstoffe
Seide

Wäsche
Strümpfe

Kurzwaren

JOSEF B A C K E S
LINTORF • DUISBURGER STRASSE

D a s  B e s t e l l g e s c h ä f t  f ü r  L i n t o r f  u n d  U m g e b u n g

D e r  F r e u n d  L i n t o r f s  f r e u t  s i c h  ü b e r  d a s  s c h ö n e  D o r f .  
K a n n  d e r  B ü r g e r  n i c h t  a u c h  s t o l z  a u f  s e i n e  s c h ö n e n  G e ­
s c h ä f t e  s e i n ?  —  A u c h  i n  m e i n e m  G e s c h ä f t  v e r b i n d e n  s i c h  
T r a d i t i o n ,  F r e u d e  a m  S c h ö n e n  u n d  a n  d e r  E n t w i c k l u n g .

Sehen Sie sich bitte meine Ausstellungen an, 
Sie werden überrascht sein.

Neben guten E igenfab rikaten , Markenartikel 
erster Firmen

Die große Spezialität Weihnachten 1950 
„Mandel-Nusskranz“

Die Lintorfer Bäckerei und Konditorei

RUDI STEINGEN
D a s  B e s t e l l g e s c h ä f t  f ü r  L i n t o r f  u n d  U m g e b u n g

G A S T H O F

ADOLF DOPPSTADT
L I N T O R F

Das Haus der guten Küche 

Gepflegte Getränke 

Gesellschaftszimmer

METZGEREI FRITZ BÜSCHKEN
LINTORF • Breitscheider Weg 33
F e r n r u f  3 0 7 0  A m t  R a t i n g e n

ff. Fleisch- und W urstwaren • Feinkost 
Täglich frisch

Filiale: Krummenweger Straße 5



MÖBEL • POLSTERMÖBEL • TEPPICHE
bei bester Q u a l i t ä t  und günstigen Preisen

M Ö B E L H A U S

SC H W A R Z
Ä l t e s t e s  G e s c h ä f t  am P l a t z e

Kleiderstoffe und Seide 

Herren-Wäsche 

Damen-Wäsche

Kinder-Wäsche 

Strümpfe und Wolle 

Alle Kurzwaren

f r a u  GERTRUD HARTE
L I N T O R F  A n g e r m u n d e r  S t r a ße  9

Lebensmittel und Feinkost • Spirituosen

W eine • Fischkonserven • Delikatessen

Lintorf  • Angermunder Str. 16 • Telefon 2680

G A S T S T Ä T T E  U ND  CAFE

L I N T O R F  • A M  M A R K T
F e r n r u f :  2 6 3 4  A m t  R a t i n g e n

G u t e  K ü c h e  • G e p f l e g t e  G e t r ä n k e  

G e s e l l s c h a f t s z i m m e r

Wilhelm Ickelrath
Ältestes Baugeschäft  am Platze 

Bekannt für gute Arbeit ■ Reelle Bedienung 

Spezialität:
Beton- und Stahlbetonbau 

LI NTORF • Krummenweger Straße 21

ist Vertrauenssache!

Fritz Niisser
Hauptagentur der Allianz Vers. A.G. 
Versicherungen aller Art

Lintorf Bez. Düsseldorf • Tiefenbroicher Str. 3

H o l z h a n d l u n g  / D a m p f s ä g e w e r k

cHeinrich (J^aiöer
L I NT O R F  Bez. Düsseldorf

F e r n r u f  2 8 6 0  A m t  R a t in g e n  

N a c h  G e s c h ä f t s s c h l u ß : 3 1 4 4

Spezialitäten: Eichen, Buchen, Ulmen, Pappeln, Eschen, Ahorn, 
rund und geschnitten, Modellhölzer, Eisenbahn-Normal- und 
Weichen-Schwellen • Alle Arten Grubenhölzer, Schachthölzer 
usw. Bauholz nach Liste


